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VAULU-SPÄ 



Das älteste 

Denkmal germanisch-nordischer Sprache, 

nebst 



einigen Gedanken über Nordens Wissen und Glauben 

und 

nordische Dichtkunst 



von 



L u d w i g E 1 1 m ii 1 1 e r. 



Leipzig, 183 0, 
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Einleitung. 




So lange der Mensch noch etwas hofft, oder noch etwas 
furchtet , trachtet er aucli dahin , dafs er die Zukunft 
kennen lerne , dafs er erforsche den nothwendigen Zu- 
sammenhang der Dinge, so geschehen werden, mit denen, 
so geschahen. So lange aber dies stattet, so lange wird 
es auch Menschen geben, diesichs zum eigenen Geschäfte 
machen, jenes Dunkel zu enthüllen. Von jeher gab es 
Dergleichen, nur dafs die Mittel je nach der Zeit ver- 
schieden waren , deren sie sich zu ihres Zweckes Errei- 
chung bedienten; und die Ältesten suchten gewifs nur 
durch tiefes scharfsinniges Nachdenken über das Gesche- 
hene das Folgende zu entdecken. Als man aber anfing 
mit dem Einfachen und Nächsten nicht mehr zufrieden 
zu sein , als man immer weiter und weiter sehen wollte, 
als sich die Menschen fortan immer mehr als dem Schick- 
sale dahingegebene , des eignen Willens baare Wesen be- 
trachteten: da entstanden Orakel, Auguren, Sibyllen, 
Vaulur, Alrunur. Im Anbeginn hielten auch diese sich 
würdig, und manche scheinen auch von dem ihnen in- 
wohnenden Göttlichen selbst überzeugt gewesen zu sein; 
aber, als der Zudrang der Sorgetragenden immer wuchs, 
als daher der Anstalten, wo man die Geschicke erfahren 
konnte, immer mehre wurden: da entstand zwischen 
diesen selbst Eifersucht und Neid , des Ruhmes sowohl 
als des Gewinstes wegen, und jetzt gab man vieldeutige 
Antworten, um seinen Gott jedenfalls bei Ehren zu er- 
halten, die Begebenheiten mochten nun fallen, wie sie 
wollten. Beispiele oder Belege hierzu anzuführen, thut 
nicht Notli; sie liegen Jedem vor, dem das Alter tlium 
nicht gänzlich fremd blieb. 

a * 
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Als aber das Christcntlmm eintrat , und sicli immer 
weiter und weiter verbreitete, da mufste freilich dies Ge- 
schäft im Grofsen sein Ende erreichen , aber im Kleinen 
dauerte es fort , heimlich zwar , und vor der Welt ver- 
achtet, nichts desto weniger jedoch dennoch gesucht und 
mit Zutrauen beschenkt. Statt des Gottes, der hinge- 
würgten Feinde, der geschlachteten Tliiere, der Vögel, 
gebrauchte man jetzt Zahlen, Kaffeesatz, Spielkarten, 
Zauberspiegel. Nur die Sterne waren bei ihrem alten 
Anselm geblieben; ja dies scheint sich sogar noch, und 
nicht unbedeutend, vermehrt zu haben; allem mir reiche 
Leute, Könige und Herren, konnten sie befragen, denn 
reichlich lieisen sich jene Männer bezahlen, welche diese 
erhabene Sclirift lesen konnten. — Endlich aber wurden 
auch die Sterne verdrängt aus der lleihc der kunde- 
gebenden Dinge; Spielkarten jedoch, Kaffeesatz, und 
was dergleichen mehr war, blieben bei Ansehn; denn wie 
jedes einzelnen Menschen Zukunft kleiner und erbärm- 
licher ward, so wurden auch die Mittel, diese zu er- 
forschen geringfügiger und lächerlich. Aber wir haben 
es hier zunächst mit dem germanischen Norden zu thun. 
Betrachten wir demnach die Vaulur, Alrunur, und was 
für Namen sonst noch diese weisen Frauen geführt haben 
mögen, etwas genauer. 

Unter Vaulur , Alrunur verstanden die Skandinavier 
Seherinnen der Zukunft, kluge Frauen, aber im edlen 
Sinne. Von jeher glaubten ja die Germanen, dafs die 
Frauen von den Göttern besonders begünstiget seien, 
(Tacit. Germ. VIII. Historiar. IV. 6. Sueton. in Vitellio 
XIV). — Daher ihre vorzügliche Verehrung dieser; 
daher auch bei den Deutschen die erste ächte Ausbildung 
des Marien dienstes. 

Zuerst etwas über den Namen Yala, Völva, Vaulva. 
Über die Herkunft dieses Namens giebt es verschiedene 
Meinungen. Gudmundur Andreae, Resenius, Bartholin be- 
trachten ihn als entsprossen von dem gr. ßovfo], indem sie 
die Vavlur mit den Sibyllen (<hos, [oeol. und ßovXrj , 
wollen sie) zusammenstellen; ja sie sehen sogar in unsrer 
Vala die Sibylla Erythraea. 

Die Dämisaga giebt über des Wortes Herkunft keine 
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nähere Auskunft, sie sagt blofs: Vaulur heita, j>«r er 
vel-spa skäpa. d. h. Vaulur heifsen die, so Rathschläge 
(Rathspähuiig) geben. Daher heifsen sie auch anderorts 
liaefdiildar. 

Die Herausgeber der Sämund. Edda sagen im Glossario : 
„Vala (genit. völu, vaulu ; innominat. plur. vaulur. Origo 
et vis vocis ambigua est, nam potestesse 1) a volvo (*?) 
unde v ö 1 v i in composita voce B r ü n - v ö 1 v i ; et v ö i v a 
sane est variata et probata scriptio pro va l a. feie : v o 1- 
vere Parcas dixit Virgilius Mn. 1. v. 26. Foret ergo 
v a 1 a s. v ö 1 v a dicta avolvendis filis fatalibus: 
quadain enim tenus valae s. völvae Parcarum vices obi- 
bant, in puerorum recens natorum genesi constituenda. 
Vide Ilelga-qvithain I. v. 11. vel 2) ab at velia, quod 
crederentur arbitrium habere sortis eligendae et tribuen- 
da» cuique. „Val u autem et „vala u ita formantur ab 
„at v e 1 i a u sicut „s a 1“ et „s a 1 a u ab „at s e 1 i a u ; „t a 1, 
t a l a u ab „at t e 1 i a“ Vel 3) ab germ. vet. „w alle n u 
ire ; cf. gall. aller; ut v a 1 a dicta sit quasi V a g u 1 a, 
quod lioc genus feminarum ut plurimuin vagabundum esset, 
uti ex Orms-jwettr et Norna--gestz-J)3ßtti constat.“ 

Gegen die Ableitungen habe icli nun einiges ein- 
zuwenden. Was die Ableitung von „volverc u anbe- 
langt, so lasse icli diese ganz dahin gestellt sein. Richti- 
ger ist die zweite Ableitung von „at v elia** 1 '. Die Ver- 
fasser des Glossars, verwechseln jedoch die Vaulur mit 
den Nornir, was aber das Alterthum selbst niemals that. 
In der Stelle, die sie anzogen, werden nicht die Vaulur, 
sondern offenbar die Nornir erwähnt. Die \Y orte lauten: 



Ar var alda, {)at er ärar gullo, 
hnigo lieilog votn af liimin- fiöllom, 
jia hafdi Helga inn liugom-stora 
Borghiidr borit i Brälundi. 

Nött var|) l bö, Nornir qvorao, 
|)aer er aujdingi aldr um skdpo: 
j)ann ba|)o fylki frögstan ver[)a 
ok buj)lünga beztan j)iccia. 

Snero j)aev af afli aurlaug-j)ätto, 
er borgir-braut i Brälundi. 
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J)oer um greiddo gullin si'mo 
ok und mäna-sal nii|)ian festo. . 

Pxr austr ok vestr enda fälo, 
f>ar ätti loffningr land a milli; 
hra nipt Nera ä norjjr-vfcga 
einni lesti: ey ba{) Iion halda. 

/ d. h. 

In alten Zeiten, als Aare sangen, 

Heilige Wasser rannen von Himmels-Bergen, 

Da hatte Helgin den hochgesinnten 
Borghildur geboren in Bralundur. 

Nacht war im Hause , Nomen kamen, 

Die dem Adeling Alter (Schicksal) schufen. 

Den Kämpen liielsen sie den kühnsten werden 
Und der Helden höchsten ihn scheinen. 

Schnürten mit Kraft Schicksals-Fäden, 

Da brachen Burgen in Bralundur. 

Festigten weithin güldne Fäden 
Mitten unter des Mondes Saale. 

Östlich und westlich bargen Enden sie, — 

Da lag des Königs Land inmitten; 

Wart Neri’s Nichte am Nordwege hin 
Einen Faden ; fest halten liiefs sie den. 

Nicht darf ich den Irthum weiterauseinander setzen; 
die Stelle selbst zeigt ihn deutlich, zumal da die Nornir 
selbst genannt werden. Darin aber haben jene Männer 
recht, dafs Y ala von at velia kommt; falsch nur war 
ihre hierortige Deutung dieses Wortes. Die Vaulur 
hiefsen Vaulur, nicht weil sie den Menschen das 
Schicksal selbst wählten (bestimmten), sondern weil sie 
unter der festgestellten Schicksale jedem das seinige 
anzeigen , aus der Menge herauswählen konnten. Der 
dritten Ableitung aber steht entgegen , dafs weder die altn. 
noch die althochd. Mundart ein wallen in dieser Bedeu- 
tung kennt. Alle alten Mundarten brauchen da Fahren, 
nord. at lara; gth. f arj an. a-seax. far an; frk. f ar in; 
mthd. varn. — So beginnt unser uraltes Tragemunden- 
lied : willekome , varendcr man ; oft wiederholt sich 
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im Nibelungen-liede der Ausdruck: varnde di et, d. i. 
herumziehendes Volk. Das Wort wallen findet man 
nicht vor Beginn der Kreuzzüge, und nie findet man es 
einfach stehn, vielmehr immer mit: gän, gen, gehen, 
verbunden. Nicht unwahrscheinlich hängt es mit dein 
gth. w a 1 w j a n , wälzen, zusammen. Mir scheint es vom 
Laufe der Schilfe hergenommen. Andre meinen, wal- 
len und wall.-f ähren komme von: in den Wald 
fahren, her. 

Eben so bezeichnend ist ihr anderer Name Alrünur 
oder Alrynior. Auch dies Wort ist mannigfaltiger .Be- 
deutung. Bünir bezeichnen 1) incantamenta; daher' hat 
der Codex legum norvegicaruin sub titulo de iis, qüoruin 
mulcta partim regi, partim episcopo cedit (apud Wormiura 
in literatura runica Cap. III): 

„Ef madr fdr mej) späfiom, rünum, (gäldrum), ger- 
inn gum , lifiom, ej)r a^rom fmlicom lutoin, sein fmraizt 
fyri villa-fara, oc laegr inn kongr oc biscop skifti hans.“ 
Si quis vaticinationibus, runis, (incantamentis), maleficiis, 
praestigiis , aliisque eius generis erroneis actionibus dedi- 
tus fuerit, exul crit, eiusque bona regi et episcopo ce- 
dent. So hat ein altnordisch Volkslied, worin ein Mann 
zu einer spröden Jungfrau spricht: 

Viltu ecki eiga mik 
me{) kolli minum brunum: 

Heldr enn annarr villi J>ik 
meb rünum! 

d. Iu 

Willst du nicht mich haben. 

Mit meinem braunen Haupte; 

So irre dich Heldr oder ein Andrer 
Mit Zaubergesängen ! 

2) literatos. (Vergl. das gr. yQctp{ic£TMol und yQa[i[ic(- 

TLCzca; das lat. Hterati. — . 

3) ministros (regios). Daher sagt Drenusaga, wo 

von den Synonimen des Wortes „König’' (konongr) die 
Rede ist: Hirdmenn eru kallajnr konongs-runir. „Hol- 
lcute sind genannt Königsrunir c ' (weil sie dessen Geheim- 
nisse kennen ^ mit ihm raunen. 




So singt der Skalde Halfröfri : 

Grams rünir letr glymia 
Gunrikr , binu er hvatt likar* 

Ilaugna hamri stegnar 
heipt-brafjr um sig vä{)ir. 

d. h. 

Königes Diener läfst schreien 
Gunrikur, der schnell dahin springt. 

Mit IJaugnis Hammer stürzt er daher 
Der Zorn bewegte strebt nach Sieg. 

Das al in alrünur ist entweder verkürzt aus alial. 
Oder es steht für alt, a u 1 1 , (alles). Es findet sich 
a p a 1 r u n i r , und Aulrünur. Jemandes hat sogar 
(de reb. Get. cap. 24) Aliorumnas, aber bald darauf 
vieder Alrunas, Alrumnas. Hadrianus Junius führt 

mJSE f??“’ Wie f0lgt: A 1 r " 11 a ® ?»•««« fuisse 

muhere,n fat.dicarn, nemo nescit. Ali enim , seu hali, 
Jornande teste, Gothis idem fuit, quod sacrum, ut hodie 
Germams: haihg. (hali heilst gotli. die Hölle; aber 

l 1 ’ das H «J, die Gesundheit. Unser heilig drückt 
der Gothe durch weihs, (geweihet) aus. It u „ a vero 
dictaest a müssen do et ceu i„ effando; id 

namque Germanis est rhunen. (raunen). 

. * Ian 'S 1 - lloc1 ' den Sfrabo de inoribus Cimbr. L VII 
wo ihr ganzes Treiben, beim Heere beschrieben ist 

Eru Vaulur allar frä Vifidlfi^ 

Vitkar allir frä Vilmei|)i, 

Sei[)-bdrendr fra Svarthaufda, 

Jotnar allir fra Ymi koinnir. 



d. h. 

Es stammen alle Vaulur von Vitholfur 
Alle Vitkar von Vilmeithur, 

Die Sud-übenden von Svarthaufdi, 

Alle Joten vom Ymir. 

. Wer Vitholfur, Vidmeithur, Swarthaufdi war, wissen 
y>ir nichts lmir allein ist uns aus den alten Liedern be- 
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kannt. Aber daraus, dafs diese drei dem Ymir entgegen- 
gesetzt werden, glaubeich schliefsen zu dürfen, dafs sie 
zum Geschlechte der Alfen und Zwerge gehören. Zwerge 
und Allen waren zauberkundige Wesen, und unser Gedicht 
selbst nennt erstere ra jpsvifmr n rajjsvinnur, d. h. Rath- 
wissende, Rathgebende. Diesem angeführten Liede je- 
doch widerspricht unser Gedicht Lied II, wo es heilst: 
ek nam Jotna är umborna 
|)eir er forjmm inik fraedda hafdu. 

d. h. 

Ich hörte von den Joten den urgebornen, 

Die vordem micli gelehret hatten. 

Hier sagt die Vala, sie habe ihre Weisheit von den Joten; 
und uns werden auch wirklich mehre die Zukunft wissende 
Joten genannt; ich will nur des Fafnir’s gedenken, der 
dem Sigurdur so manches voraussagt. Mcrwürdig ist in 
obigem Liede noch die Zusammenstellung der Vaulur 
uiit dem Vitkar, (kluge Männer), unter denen am be- 
kanntesten ist Gripir, Sigurdurs Ohm, und mit den Zau- 
berern (Sei{> berendr), auf welche letztere jedoch unsre 
Vala (Lied XXIV) mit Verachtung hinab sieht, worin ich 
einen Beweis für das hohe Alter unsers Gedichts zu linden 
glaube. 

Noch raufs ich hier gedenken des XXXII. Liedes unsers 
Gedichts , welches man als dem II. wiedersprechend an- 
sehen könnte. Allein es ist dies nicht der Fall. Obgleich 
die Vala dort sagt, sie habe ihr Wissen vom Othin, so 
Widerstreitet doch dies nicht dem erstem Ausspruche 
derselben, nach welchem sie ihr Wissen von den Joten 
zu haben vorgiebt. Es läfst sich beides leicht vereinigen, 
da bekannt ist, dafs Othin öfters Reisen antrat, weise 
frlänner und weise Frauen zu prüfen. Daher seine Bei- 
Uamen : Gangleri, Vegtamr, Gängr, Gangrajir etc. Zwei 
und vierzigmal soll Othin (nach Grimn. 45. 46) zu den 
Völkern so gewandert sein, sie zu prüfen, und eben soviel 
tarnen soll er empfangen haben, unter denen auch Baul- 
v *si. Zwei altnord. Lieder handeln von solchen Fahrten 
Hthins, das Vaff)rudnis-mal und die Vegtams-quijia. 

Othin war unter allen Wissenden der am meisten 
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Wissende, so oft er prüfte, lehrte er auch zugleich. Von 
einem Besuch Othins aber bei ihr, sagt die Vala selbst. 
Lied XXX : 

Ein sät hon uti {)ä hin aldni kom \ 
Yggiöngr Asa , ok i augu leit — 
livers fregnij) mik etc. 

d. h. 

Einsam safs sie (die Vala) aufsen, da der Alte kam, 
Der König der Äsen ; und sie sah ihm ins Auge — 
Was fragt ihr mich ! etc. 

Othifi hatte ferner in Asgard sein Vala-skialf. Dämi- 
saga XV sagt darüber: „]iar er mikill stajir, er Vala- 
skialf heitir; J)ann sta{) aO{)inn; Jiann giörfio gö{)in, ok 
döktu skiru silfri. Ok J)ar er HliJ)skialfin i jiessum sal, 
)at häsaeti , er sva heitir , ok J)ä er Alfaujir sitr i saeti ; 
ja seT bann um alla heima.“ d. h. „Dort ist eine grolse 
Stätte so Valaskialf heilst. Die Stätte hat Otliin; die 
bauten die Götter, und deckten sie mit geschnittenem 
Silber. Und daistHlithskialf in diesem Hause, der Hoch- 
sitz, der so heifst, und worauf Otliin sitzt. Von da sieht 
er um alle Welten. u Demnach konnte die Vala recht 
wohl auch sagen: „Sie habe ihre Weisheit vom Otliin.“ 

Eigennamen der Vaulur sind uns nicht bekannt; doch 
scheint Hyndla eine Vala gewesen zu sein, wenigstens 
wird sie so dargestellt. Das Hyndlu-liöJ) heifst daher 
auch Völu-spä hin skainma in einigen Handschriften, d.li. 
die kürzere Völu-spä. 

Ein eignes Schicksal hat gewollt, dafs uns von den 
deutschen weissagenden Frauen hingegen nichts übrig 
bliebe, aufser der Kunde ihrer Tracht, ihres Wesens, 
ihrer Namen, obwohl wir mit Sicherheit annehmen dür- 
fen, dafs auch unser Stamm seine Vaulu-spär gehabt hat. 
Überhaupt ist uns , Dank sei der frommen Sorgfalt der 
fränkischen Kaiser, und dreifacher Dank unsern für Rein- 
heit des Glaubens so emsig besorgten Mönchen ! wenig 
oder nichts aus jener alten Zeit aufbehalten worden. 
Was wir aber auch noch haben, es sind nur Trümmer, 
fast unscheinbar geworden in Volkes Munde. Wenn ich 
das Bruchstück bei Gräter (Braga u. Ilermode III. 1. 
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p. 24) betrachte , so bin ich ungewifs , soll icli es für 
heidnisch, oder für christlich halten. Es stehe hier: 

Wold, Wold, Wold, 

Heaven - hüene weit , wat shilit ; 

Jüm’ hei (her-)dal van heaven siht; 
vulle krüken un sangen haet hei, 
up en holte waest manigerlei. — 
hei is nig barn, hei vvaert nig old, — 

Wold, Wold, Wold! — 

Wer ist dieser Wold*? an Baldurn ist nicht zu denken, 
und einen ähnlichen Götternainen haben wir nicht. An 
Wald aber zu denken ist ganz unstatthaft. Am liebsten 
möchte ich es von waldan, herschen , ableiten , da zumal 
auch Othin den Beinamen Valdi (fölkvaldi) führt. Dals 
ein Gott gemeint sei, beweist das folgende Heaven 
hüene, (Ilimmels-Riese), und das darauf folgende: hei 
is nig barn , hei waert nig old (er ist nicht geboren , er 
wird nicht alt): aber welcher Gott*? offenbar der Gott 
der Fruchtbarkeit, der Freir der Skandinavier; wie aber 
die Deutschen diesen nannten, wissen wir nicht. — Doch 
kehren wir wieder zu denVaulur zurück. Mehre werden 
uns in den alten Schriften genannt, und es wird uns ge- 
sagt, dafs sie in hoher Achtung standen. Wir kennen 
dieTanfana, Ganna, Catta, Velleda, Jecha, Lara und 
Aurinia, oder wie andre Handschriften noch verderbter 
lesen: Aridia. Auch diese Namen scheinen gröfstentheils 
von ^ihrem Geschäfte ihnen beigelegt worden zu sein. 
Den erstem vermag ich nicht mir gniigend zu deuten, 
obw ohl er recht gut die „Schönzähnige u bedeuten könnte, 
(tann, Zahn, und fäinn, leuchtend, glänzend). Diese 
Deutung gefällt mir aber um so weniger , da sich im alt- 
germanischen auch fan vaticinium ( cprj(u ) findet, von 
welchem fän das subst. g. f. fäna (gen. fänu) lautet, und 
Deuterin , Seherin bedeuten würde* Lieber würde ich 
her dies tan vom gth. tains (Zweig) ableiten , zumal da 
kv,Kannt ist, dafs die klugen Frauen mit abgeschnittenen 
Zweigen die Zukunft deuteten, (s. Rössigs deutsche 
Alterth. p. 37. Cap. V.) Zu dem gth. tains gehört noch 
'las altnord, teinn. 
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Der zweite Name, Ganna, drückt aber offenbar femina 
religiosa aus. Vergl. gan, Ganda im Wörierbuche. Der 
dritte fällt zusammen mit hutto, chatto, vortrefflich, ge- 
bildet, gelehrt. Yergl. man hierzu das nord. d J>r , Ver- 
nunft, Verstand; oeJ)i, Sitte, Bildung. Oder wenn man 
lieber will das gth. atta, Vater; aithei, Mutter; das 
nord. aett, Geschlecht. Velleda ist dunkel; es kann 
heifsen die Fällende (die zum Opfer bestimmten Feinde 
tödtende), und die Wählende (rnthd. weliule), die das 
Loos Wählende. Einige Ausgaben des Tac. lesen auch 
Velcda, wodurch das Wort noch näher an Yala anklingt. 
Jecha ist entweder die Schnelle (jach, jaehe), oder die 
Lehrende (jehen, reden). Sie soll bei Sondershausen 
besonders verehrt worden sein (Keysleri antiq. sept. 
p. 139 sqq.). Lara ist Lehrerin. (Sie soll in einem 
Haine am Brocken besonders von Frauen verehrt worden 
sein. Cf. Keysler etc). Aurinia endlich steht höchst- 
wahrscheinlich für Aurynia. Dafs al in au und ou, auch 
bei dem Deutschen, besonders dem Belgier überging, 
beweist noch heute die belgische Sprache (z. B. houden 
für haldcn). Man braucht daher dies al nicht einmal 
von einem hali abzuleiten. Audi braucht man nicht 
Alruna zu fodern, denn Alrynia ist nicht weniger rich- 
tig, als Alruna. Wie von at kiosa (at kyra) Valkyria, 
so ist Alrynia von at rüna gebildet. — Hieraus ist mir 
wenigstens klar, dafs diese Namen unsern weissagenden 
Frauen nur als solchen beigelegt wurden. 

Ob die Vaulur der Nordmänner Jungfrauen bleiben 
mufsten, wie die Alrunen der Deutschen (daher stets 
Velleda virgo) dies kann nicht unwiderlegbar bewiesen 
werden, obgleich es eine Strophe des Hindlu-lio|)S 
höchstwahrscheinlich macht, und obgleich wir den Glau- 
ben der Germanen, „dafs der, der sich einem Gotte 
weihet, sich aller nähern Verbindung mit Menschen 
enthalten müsse,“ bestätiget finden. So konnten die 
Valkyrior nur als Jungfrauen Valkyrior sein. Die er- 
wähnte Strophe des Ilindluliöfis aber lautet: 

Vaki maer meyia, vaki min vina. 

Hyndla systir, er i heili byrr. 

d. h. . ; ^ . 
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Es wacht die Maid der Maide, es wacht meine Freundin, 
Hyndla, die Schwester, die in der ITöliie wohnet. 

Hier heifst Hyndla Jungfrau der Jungfrauen, sic 
heifst die Höhlcnwohncrin ; wer aber in Höhlen wohnt, 
der flieht der Menschen Gemeinschaft. 

In der frühesten Zeit scheinen die Vaulur in nicht 
geringer Achtung gestanden zu haben; dal’s sie aber spä- 
ter mit gemeinen Zauberinnen (Sey{) -berendur) nicht 
ohne eigne Schuld vermengt und verwechselt wurden, 
ist bekannt ; die chritstlichen Könige belegten alle , so 
sich mit dergleichen abgaben, mit Landesverweisung, ja 
mit der Todesstrafe. Vgl. Jacobi’s Deutsches Volk. p. 249 . 

Wie nun dieVaulur in gewisser Hinsicht mit den ge- 
meinen Zauberinnen zusammenfallen , so schliefsen sich 
auch die Skalden an die sogenannten weisen Männer 
(Vitkar) an. Auch sie, die Vitkar, waren erst geachtet, 
und Könige (Gripir, (liann var allra manna vitrastr ok 
främviss. d.h. er war aller Männer Wissendster und ein 
Vorauswissender) Ragnarr Lojibrokr, und andre) waren 
Unter ihnen. Gleich diesen weisen Männern wurden nun 
auch die Skalden der Zauberei, z. B. durch Runen (Zauber- 
runen) schneiden, beschuldigt. So erzählt Olaus Worrn 
in Antiquit. Dan. von dem berühmten Skalden Egill 
Skallagrim, wie folgt: 

„Meinorabile est, quod in rebus gestis Egilli Scalla- 
grimi legitur. Cum nempe a rege Norvegiae Erico Blow 
doxe convivio exceptus esset, in eo cornubus evacuandis 
strenuum adeo se praebuit, ut et suo et socii Olvonis 
nomine omnia propinata exhauriret, nec ut reliqui con- 
vivae ebrietate obrutus esset. Quod indigne fereiis Bar- 
dus (Baudus *?) Pocillator reginae Gunhildae, quaesaga 
erat, opem imploravit. Haec suos in hoc certamine 
victos discedere dolens , peculiare et arte sua medicatum 
praeparavit potus genus, quod cornui infundi curavit, 
et hospiti Egillo ofterri. Sed fraudem ille animadvertens 
oblato cornui acie cultri Runas quasdam inscripsit, 
quas sanguine e vola manus eclucto ubi tinxisset 
hosce voce sonora additit modulos: 

Ristum rünar horn ä, 
riöjnim spiör i dreyra; 
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f>au vil e'k orf) til eyrna 
0[)s J>iurs-vij)ar niöta. 
dreckum gern vilium 
veig, vel gliaf)ra J)eigia. 
vitum , live oss via eiri, 
aul, J>at er Baujir at singdi. 

' d. h. 

Reifsen wir Runen auf das Ilorn, 

Röthen wir Spuren mit Blute; 

Diese Worte will ich den Ohren 
Des Hornbringers brauchen. 

Wir trinken wie wir wollen 
Bier, wohlbereiteten Trank. 

Selien wir, wie der W r ein uns fromme, 

Der Trank , den Bautlir ansang. 

Mox in frustra dissiiiit cornu, et liquor totus effluxit. 
Exquo constat, quantopere sub velo Runarum et canti- 
lenarum miseros luserit Etlinicos limnanae salutis liostis 
Diabolus.“ 

In der liter. run. p. 191 führt Worm einen ähnlichen 
Versuch Egils an; dort heilst es: 

Eigill Skallagrimsonr risti ni{) Eiriki Konöngi. Hann 
tök i liönd ser hestistaung, ok geck främ a biargnos eina, 
J)ä er vissi til lands up. fa tök bann hröshöfuj), ok 
veitti Jiar formaela, ok mcelti svö: „He'r sft e'k up niji- 
staung, ok sni ek nij> ä liöndura Eiriki konöngi ok Gun- 
hildi. Sni ek £essu nij)i a landroettur, Jioer er jiettaland 
i svö at allar fari f)aer a villa vega , at eingi hitti 
sit emii fyr, enn Jiaer reka or landi Eirik konöng ok 
Gunhildi.“ — „Eptir J>at sneri bann haufjii ä land up, 
ok reist rünar ä staunginni; bann skaut nijistaunginni 
d biargrifu eina, ok le't |)ar standa etc.“ d. h. 

Eigill Skallagrims Sohn schnitt (von Runen herge- 
nommen) schwere Verwünschungen (nij>, g. neutr.) dem 
König Eirikur. Er nahm zur Hand ihm eine Haselstange 
(baculum corylinum) und ging fort auf eine Bergspitze, 
welche er über das Land erhoben wufste. Da nahm er 
ein Rofshaupt, und sprach Vorrede, und sagte: „Hier 
sitze ich auf der Verwünschungs-Stange, und ich schnei- 
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de Verwünschung zu Händen dem Könige Eirikur und 
der Gunliildur. Ich schneide mit dieser Verwünschung 
die Landschutzgötter (landvaettur) so, dafs sie alle fahren 
sollen Irrwege , und ihrer keiner soll linden seinen Sitz 
(d. h. Ruhe), bevor sie nicht treiben ans dem Lande 
dem König Eirikur und Gunliildur.“ — „Sodann bedeckte 
er das Haupt mit Erde, und schnitt Runen auf die 
Stange und w arf sie in einen Felsspalt, und liefs sie allda*“ 

Als dieser Handlung Folge theilt uns die Eigils-Sage 
mit, dafs bald nachher König Eirikur allen Menschen 
verbalst worden sei, und sein Gemahl Gunliildur mit 
ihm, und dafs er endlich habe aus dem Lande (Northum- 
berland?) entweichen müssen. — 

Wundcrsamlich hat dieser gröfste nordische Skalde 
mit dem berühmten Klinsor (nicht Klingsor), dem Meister 
aus Ungarlande, das gemein, dafs er für einen eben so 
grofsen Zauberer als Dichter galt. Einige gebräuchliche 
Arten von Zauberrunen heifsen: Sig-rünar (Siegrunen) Öl- 
rünar (Bierrunen, für Weibertreue), Biargrünar (Ilülf- 
runen), Brimrünar (Seerunen, zur Sicherheit der Schiffe), 
Limrünar (Zweigrunen, zur Heilung der Wunden) Mälrünar 
(Gerichtsrunen, um gemachten Schaden nicht sühnen zu 
dürfen), Hugrünar (Geistrunen , um alle an Klugheit zu 
übertreffen). Andre sind noch Gufi-rünar , Ilartgrepa- 
rüriar , Hram-rünar, Svert-rünar, Villu-runar etc. Nicht 
alle Arten Runen standen jedoch allen Wesen zu Ge- 
bothe 5 daher sagt Sigurfirifu-mal (dafs man hierüber 
besonders vergleichen kann) im Lied 19 : 

taer ro mejp Asom, Jiaer ro mej) Alfom, 
sumar mej) vi'som Yaunom, 
sumar liafa mennzkir menn. 

d. h. 

die sind unter Äsen , die sind unter Alfen, 
einige unter weisen Wanen, 
einige hat das Menschengeschlecht. 

Es ist aber hier nicht der Ort, dies weiter zu verfolgen, 
so anziehend es auch sein mag ; vielmehr wollen wir uns 
Jetzt von dem Skalden zur nordischen Dichtkunst selbst 
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wenden, wobei wir zuweilen auf unsre eigene hinzu- 
blicken Gelegenheit haben werden. Es wird aber gut 
sein, wenn wir bei der Betrachtung der nordischen Dicht- 
kunst bis in die ältesten Zeiten zurückgehen, und uns 

so ihren Geist sowohl als ihr Äufseres darzustellen ver- 
suchen. 

Die nordische Dichtung scheidet sicli , wie unsre , in 
Volksdichtung (Hiiö|), Slag,) und in Kunstdichtung 
(Skaldavisur). Aus jener entstand diese. Wir müssen 
daher im Norden wie überall die Gedichte genau der 
Zeit nach unterscheiden , um ein richtiges Urtheil dar- 
über lassen zu können. Späterhin, was uns aber jetzt 
nicht berührt , theilte man die Volksdichter wieder In 
Singer (Leikara), Harfner (Ilarpara), Geiger (Gigiara), 
und Fiedler (Fidlara). Man vergl. die Ynglinga - Saga 
Cap. XXV. 

Die ältere Volksdichtung, zu der wir uns zuerst 
wenden , behandelt ihren grofsartigen edlen Stoff erha- 
ben-einfach, allem Prunke fern. In ihr waltet gleicher 
ruhiger Flufs der Geschichte 5 in den Skaldenliedern 
hingegen herscht mehr oder minder Farbenmanniclifal- 
tigkeit. Die ältere Volksdichtung besingt Götter und 
alter Zeit Helden, die jenen noch nahe standen, und 
mit ihnen verkehrten. Die Skaldendichtung aber be- 
schäftigt sich mit dem Lobe oder Tadel lebender Für- 
sten. Daher ist auch nie in der erstem das Einzelne 
übergenau und ins Kleine streifend ausgeführt; selten 
nur zeigt sie uns einen Helden bei einzelner That so 
übergrofs; rasch vielmehr läfst sie ihn die vorgezeich- 
nete Bahn durchlaufen , um uns ihn am Ende plötzlich 
in seiner ganzen Gröfse vor Augen zu führen. Dazu 
war freilich der Volksdichtung vor allen Dingen günstig, 
dafs sie ihre Helden im Kampfe gegen das Schicksal be- 
griffen darstellen konnte, was aber dein Skalden, dem 
nur seine Zeit anging, nicht gestattet war. Grofs er- 
scheint uns daher der Held der Volksdichtung, er mag 
siegen oder fallen, und, wie mir es scheint, im letztem 
Falle nur noch gröfser. Selbst nicht im Tode gesteht 
der nordische Hehl dem Schicksale den Sieg zu; er 
weifs , dafs der Tod den Kampf einstweilen nur unter- 
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bricht 5 erweifs, dafs er wiedergeboren wird, um den 
Kampfrufs neue und mit ausgcruhetcr Kraft zu beginnen. 

Über den Glauben von der Wiedergeburt vergleiche, 
nian pag. 73. Ilelga-qviJ) II. am Ende; und fr a Helga 
ok Svavu XLVI etc. 

Solches Inhalts sind die nordischen Heldenlieder aus 
alter Zeit. Aufser diesen aber haben wir noch andre 
gleichzeitige Lieder, in welchen theils Lehren gegeben 
(Hava-mal, d.i. Othins Rede), theils dunkle Gegenstände 
besprochen und erkläret (Hyndluliöj)) , theils räthsel- 
artige Fragen beantwortet (Vegtams-qviJ>a, Vaffmudnis- 
m ’al, Fiöl-svinns-mäl) , theils aber auch Spott und Hohn 
r eichlichst ausgestreuet werden (.^Egis drecka, Alvis- 
fiiäl etc.). Auch unsre deutschen ältesten Gedichte sind 
Lieder dieser Art, z. B. das Tagemunden-liet, Kiunig 
Lyrol von Schotten, der Winsbecke u. a. m. 

In diesen Liedern nun der Nordmänner treten grade 
die Götter und andre weise Wesen auf als Lehrer oder 
borscher; nie aber erinnere ich mich, ausführlich und 
ins Einzelne gehend den körperlichen Kampf eines Got- 
tes mit einem Feinde beschrieben gefunden zu haben, 
bnmer nur erzählen sie den Kampf, und wird ja einmal 
c iu Gott kämpfend eingeführt: so geschieht dies mit so 
'venig Worten als möglich. Man lese nur einmal nach 
"Vauhi-spä XXVI, L1II — LVI. Wahrscheinlich glaubten 
die alten nordischen Dichter eines Gottes Kampf nicht 
genug seiner würdig ausdriicken zu können, wollten sie 
din im Einzelnen ausführen ; daher , glaube ich , diese 
allemal nur kurze Andeutung des Kampfes. 

Anders ist dies jedoch in jenem geistigen Kampfe, 
1,1 jenen Verstandesprüflingen; da treten vor allen 
Götter auf den Kampfplatz , und stets verlassen sie die 
Schranken als Sieger, mochte auch der Feind noch so 
harten Widerstreit leisten. Nie aber lassen sie sich 
* n einen solchen Kampf mit Menschen — ihrer Hände 
Werk — ein; stets nur streiten sie gegen Joten und 
an dre ihnen ebenbürtige Wesen, welches, wie ich glaube, 
a Herdings bemerkt zu werden verdient. 

Etwas Ähnliches finden wir nun zwar bei den Grie- 
ben auch , allein dort sind nicht selten Mensclieu der 

b 
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Götter Gegner, und nicht Fragen des forschenden Ver- 
standes, sondern über Besser-Singen , Besser-Spinnen 
etc. entstand der Kampf. Kann docli sogar Diomedes 
den Ares und die Venus mit irdischer Waffe verwunden. 
Die Fragen aber, so die nordischen Götter ihren Wider- 
sachern vorlcgen oder beantworten, betreffen meist der 
Dinge Ursprung und Ende, der neun Welten Geheim- 
nisse u. dgl. 

Zwei Gedichte aber haben wir noch aus altnordischer 
Vorzeit, die sich, strenge genommen, keiner der ge- 
nannten Arten genau einfiigen: die Vaulu-spa und die 
Gripis-spä. Beide sind Weissagungen , aber von einan- 
der dadurch unterschieden, dals die zweite nur die 
Form einer Weissagung hat, ohne je eine wirklich 
gewesen zu sein, denn sie ist offenbar nach SigurdurS 
Tode gedichtet, obwohl sie ihm als annoch Rath- und 
Thatlosen seine Schicksale voraussagt. Daher ist Gripir 
als Vitr oder Framviss (Weiser, Vorauswissender) dar- 
gestellt. 

Anders verhält sichs mit der Vaulu-spa, dies ist 
eine ächte Voraussagung, ob wahr oder falsch, das 
kann uns hier nicht berühren; eben so wenig, ob sic 
von einer Wala herrührt oder nicht; dem sei wie ihm 
wolle, sie ist dennoch eine ächte Weissagung, indem 
sie von Dingen handelt, die noch nicht in die Zeit ge- 
treten sind, und in dieser Hinsicht ist sie das einzige 
altnordische Gedicht ihrer Art. Die Vaulu-spa beginnt 
allerdings mit Dingen , so geschallen ; allein diese er- 
wähnt die Wala gleichsam nur im Fluge, um ihrem 
Wissen Glauben zu erwerben. Ihr Wissen aber hat die 
Wala von den Joten, den Urwesen, und vomOthin selbst, 
daher ist alles, was sie sagt, für jene Zeit wahr und 
der Erfüllung gewifs. 

Von den Skalden ist schon gesagt, dafs ihre Dich- 
tung meist bestand in Lobliedern auf lebende Fürsten 
oder in Tadel oder Spottgesängen auf eben diese , und 
andre Mächtige , auch wohl gegen einander selbst. 
Skalden begleiteten ihren Herrn , gleich Ossian’s Barden, 
den ihrigen, in alle Gefahren und Kämpfe, selbst zu 
sehen, was sie singen sollten. Fiel ihr Herr, so sangen 
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sie, vom Feinde selbst geachtet, auf seinem Grabe 
seinen Lobgesang und ihre Trauer. Sie werben um 
Bräute, künden den Krieg an, schliefsen Verträge etc. 
Worm Fast. Dan. I, (>. Loccen. Antiq. Sveogotli. IV, 15 ; 
\ ereli us ad Ilervarar-Sag. p. 170. Olofs-Saga. C. 92. 

Aber eben darin, in diesen Lobgesängen, und in der 
Menge der Skalden, die Ruhm erwerben wollten, lag 
schon die Nothwendigkeit: die Künstlichkeit der Ein- 
fachheit vorzuziehen, und jene von Tage zu Tage inehr 
zu steigern. Dadurch brachten sie jedoch auch ihrer 
Dichtung den Verfall eben so, wie unsrer unsre Meister- 
singet-. Der Frauen Schöne, Gunst oder Zorn besangen 
die Skalden nicht, wenigstens nicht so ausschliefslich wie 
ihre Zeitgenossen, die ritterlichen Meistersinger. Nur 
Zwei dergleichen Lieder, die Mansaungr hiefsen , sind 
uns aufbewahrt worden , was mir des Nordens Armuth 
an solchen Liedern beweifst. Den Grund davon glaube 
ich darin zu linden , dafs das Ritterthum im Norden nicht 
so recht aufkommen wollte, wie dies in der übrigen 
Christenheit docli mehr oder minder der Fall war. Im 
Norden hatte die ernste Heldenzeit zu lange ungehalten, 
die Entwickelung und schon die Grundzüge des nordi- 
schen Lebens waren zu ernst, als dafs man an solch 
einem anmuthigen Spiele mit Zorn und Gunst der Frauen 
Gefallen finden mochte. 

Jetzt aber wollen wir uns zum Äufsern, der Form, 
der nordischen Dichtung wenden , und auch da mit den 
ältesten Zeiten beginnen. Allumfassend kann jedoch 
Unsere Betrachtung schon darum nicht werden , weil mir 
das Hauptwerk über diesen Punct der nordischen Dich- 
tung nicht zu Händen ist; ich meine den dritten Theil 
der Edda Snorri’s , den Liö|)sgreinir, oder Bragarhaettir. 
(von ltask herausgegeben), üranfänglich und stets galt 
tu der nordischen Dichtung als erstes Erfordernifs der 
gebundenen Rede der Anreim (Alliteration). Auch in 
Unsrer ältesten Dichtung stattet dieser Brauch, wie das 
ulte Ilildebrandenlied beweist, und was die alten angel- 
sächsischen Lieder, wie manche Spuren im Nibelungen- 
liede unwiderlegbar darthun. Später trat durch Skalden- 
künstlichkeit unser Reim hinzu, den Grimm sehr be- 
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zeichnend Ausreiin nennt, und endlich ward noch ein 
dritter lleim , wie wir ihn im Drdttmoelt mul Togmaelt 
finden, eingeführt. Grimm nennt diesen dritten Reim 
den „umgedrehten Anreim oder Mittelreim“. Allein der 
Anreim ward nie verdrängt , vielmehr blieb er stets der 
Hauptreim jedes Sanges ; und solches mufste er auch 
bleiben, seinen innern Wesen nach, denn er ruhet stets 
auf im Sinne bedeutenden Wörtern, während der Ausreim 
und Mittelreim mit minderbedeutenden, sogar mit Flick- 
wörtern verliebt nehmen mufste. Schön bezeichnet 
Grimm den Unterschied zwischen Anreim und Ausreim. 
Irre ich nicht, so sagt er: „Der Ausreim ist ein fliefsen- 
des in sich selber klingendes Wasser, der Anreim hin- 
gegen das Einschneiden des Schiffs, dessen Ruder- 
schlag; oder, der Ausreim ist das Wesen der Luft, der 
Anreim die Stimme der Blätter, woran der Wind streicht: 
daher liegt im Anreime etwas eigen heimisches, und 
ergreifendes.“ Offenbar hat der Anreim vor dem Aus- 
reime das voraus, dafs er einmal nur auf Bedeutung 
habenden Wörtern ruht, und dann, dafs er beweglich 
ist, während der Ausreim, soll er nicht in leeren Kling- 
klang der spätem Meistersinger ausarten, an das Ende 
gebannt ist. Noch ist eine Eigenheit des nordischen 
Anreimes zu bemerken, nämlich die, dafs bei ihm alle 
Selbstlauter gleiche Geltung haben. Die Staben, welche 
den Anreim bilden, heifsen LioJ)stafir, Liedstaben, 
Liedes-Stützen. 

Die Liedesweisen, in welchen die Lieder der Edda 
gedichtet sind, und alle andern gleichzeitigen, heifsen 
Fornyr dalag (Uralte Weise) oder Syngisprogit 
und Liöf) aha ttr. Beide haben die längste Redefül- 
lung (malfylling) aller Weisen. Die erstre kann man 
dem Hexameter gleichen, die andre dem Distichon. 
Allemal drei Glieder des Fornyrdalag gelten an Maafs 
einen Hexameter, wie dies am deutlichsten an einem 
Beispiele klar werden wird. So sagt z. B. Alcuin : (Wir 
geben die Glieder einzeln) 

Te (li)omo laudet 
Slknc Creator, 

Pectore, mente, 
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/*acis amore, 

Non modo jparva 
y j ars quia inundi est: 

Ned tibi, 6'ancte, 

Äolus imago, 
jl/agna, Creator, 

Mentis in arce 

.Pectore /mro, - . ; 

dum pie vivit. 

Diese 12 Zeilen (Vershälften) geben auch 4 Hexameter: 

Te (li)omo laudet, ahne creator, pectore, mente, 
Pacis amore, non rnodo parva pars quia mundi est: 
Sed tibi, Sancte, solus imago, magna, Creator, 
Mentis in arce, pectore puro, dum pie vivit. — 

Dafs übrigens nordisclie Zeilen des Fornyrdalag 
nicht den Hexameter wirklich geben , sondern nur je mit 
dessen dreigliederigcn Baue zusammenfallen, braucht 
nicht erst erwähnt zu werden. Im Fornyrdalag muls jede 
Langzeile wenigstens zwei Lio{istafir haben ; inan findet 
deren zuweilen aber auch drei, nie jedoch vier, oder 
dies nur höchst selten , und dann nicht ohne besondern 
Nachdruck. So sind z. B. vier Liodstafir in der 4östeu 
Strophe des ersten Ilelgiliedes : 

niü atto vij) ä |nesi-sagan 

ulfa |alna : |ek var |einn fajiir fieirra. 

Jede Beimzeile besteht aus zwei bald ungleichen, 
bald gleichlangen Hälften , wovon die erstere S n i d e n- 
Mng heifst; die vollkommne Zeile heilst Allhen- 
ding *). 

Die Anzahl der Zeilen eines jeden Liedes (Strophe) 
ist unbestimmt; man findet zwei, drei, ja sechs bis 



*) Die dänischen Herausgeber der alten Lieder pflegen die 
langen Zei en des Fornyrdalag gewöhnlich in diese Haliten ge- 
teilt hei ihren Bearbeitungen darzustellen. So kommen dann 
J- (oder 2) Liojistafir in die erstre, und die andern in die 2te 
^ e üe. So besteht dann bei ihnen jedes einzelne Lied gewöhnlich 
aus 6 — 8 kurzen Zeilen , wo wir S — 4 lange bähen. 
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sieben Zeilen in manchem Liede; doch bilden unbe- 
stritten ain häufigsten vier Zeilen das einzelne Lied. 
Keine Zeile braucht mit der folgenden durch ein Reim- 
band verbunden zu sein, wie dies in den künstlichen 
Skaldenliedern gesehen wird; auch ist die Zahl der 
Spellen (Sylben) freigelassen; doch möchte die Zahl 
eilf die höchste sein, wie die Zahl vier die niedrigste. 
In den Skaldenliedern ist jedoch auch die Spellenzahl 
bestimmt, wenn auch nicht so ängstlich genau, wie in 
den alten Sprachen und in uusern strenggebundnen 
Sängen. 

Unter den Arten der künstlichen Skaldenlieder sind 
die berühmtesten das Sehstanmaelt (Drottmaelt) Togmselt, 
und die Drapa (Samdrepi, Runhendur). Wir beginnen 
mit dem Sehstanmaelt, welches auch Drottmaelt (Königs- 
weise) genannt wird; entweder wegen der Schwierigkeit 
und Künstlichkeit der Fügung, oder weil die Thaten der 
Helden in ihr vorzüglich besungen wurden. Drottmcelt 
erklären jedoch Andre auch durch Volksweise, weil sich 
Gedichte in ihr gesungen der vielen Bänder wegen leicht 
merken lassen, und daher in Volkes Munde lange sich 
fortpflanzen können. 

Worin sagt fälschlich in der Literat run.: „Sehstau- 
raaeltvisa illud dicitur metri genus, in cuius singulis 
strophis sedecies iterati reperiuntur ac peculiari artifico 
dispositi similes soni$ u denn sechszebnmal wiederholte 
ähnliche Laute finden sich keinesweges, da allemal nur 
zwei Zeilen durch Liojistafir und zwar so verbunden 
werden , dafs entweder zwei Lio jjstafir in der ersten und 
einer in der zweiten Zeile steht, oder zwei in der 
zweiten, und einer in der ersten. Ein Beispiel im 
Deutschen wird dies anschaulicher machen; der erste 
Fall stattet bei A, der zweite bei B. 



A. 

B. 



|Kühn im | Kampfe der Sohn 
tritt des | Königs Schritte. 

Stark in (ltammes Werken, (Ra: 
Irast schrecklich der Recke. 



niii 




Was nun den früher erwähnten Mittelreira anbelangt, 
so gellt auch dieser nicht aus einer Zeile in die andre 
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über, sondern jede Zeile hat ihren eignen, wie auch 
dies in den Beispielen A und B gezeigt worden ist. ln 
A bilden den Mittelreim, und zwar in der ersten Zeile, 
wo alle Selbstlauter, wie bei dem Anreim, gleiche Gel- 
tung haben, was aber bei der zweiten nicht stattet, ii h n 
lind o h n (in Kühn und Sohn). In der zweiten Zeile wird 
er hervorgebracht T r i 1 1 und Schritte. In B bilden 
den Mittelreim in der ersten Zeile : ark (stark) und erk 
(Werken); in der zweiten: cck (schrecklich) und eck 

(Hecke). 

Zu merken ist ferner, dafs die Spellen nicht gewo- 
gen (gemessen) werden, und dafs in dieser Sangesart 
gesetzmäfsig sechs oder acht Spellen die Zeile bilden; 
findet man sieben oder neun in einer Zeile, so hat dies 
entweder in einer besondern Zierlichkeit seinen Grund, 
oder es stateet dies blote als Ausnahme vom Gesetz. 

Andre unterscheiden wieder die Selistanmoeltvisa von 
der Drottmaeltvisa , indem sie für die erstre, bei aller 
Gleichheit der Bindung, sehszehn einzelne Sätze in 
jeder Strophe fordern. Ein Beispiel führt Worin a11 in 
der Liter, run. Es lautet : 

I J)ag er Jnngit, lesast laugin; 
laumar at folgit , vistast aumir. 

Jrnmar siölga, orlaug saemiast; 
liöj) nu vir j)ist , eidur setiast. 
flutnug dverrar , frendur Iiittast ; 
finnust glajnr, annat spihnum. 
velisij} tolla , um vorskuld huhsi[) ; 
veldij) prysij), alit skal gialdast. 

d. h. 

Heute ist Gericht , man liest Gesetze ; 

Herbei kommt das Volk, Dürftige pflegt man. 

Urtheile künden sie, Streit schlichtet man; 

Bufse wird bestimmt, Eide werden geleistet. 

Zudrang wächst, die Freunde sammeln sich; 

, Es finden sich frohe , Jahrrechnung ordnen wir. 

Zölle wachsen, Frühlingsschuld wird getilgt; 

Obrigkeit preist mau, alles wird gegolten. 
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Dafs diese Sangweise hohen Schwung der Gedanken 
durchaus nicht begünstiget, liegt am Tage; offenbar ist 
sie auch spätem Ursprungs. 

Weit günstiger ist das eigentliche Drottmadt, wo 
man nicht sechszehn einzelne Sätze verlangt. Man vgl. 
nur einmal mit vorstehenden} sechszehnsätzigen Liede 
folgende Lieder, worin alle norwegisch- dänische EL 
lande genannt werden. Dies Gedicht wird dem Skalden 
Einarr Scurlason zugeschriebeu. Er lebte unter Kanut 
dem Gr o Isen. Dies Gedicht selbst steht bei Barthol. 
Lex. Run. 

Blärr er balldrekr Syrar, 
bdr vindr Herdlar linda. 
vitgyrjfnll dytr Vardlu, 
veltr Feim'ngar belti. 
yglist uingibrf) Iluglar, 
olmr er brä-süi Stolnar. 
lleyr Bugnar baugr, 
brakar Lökru men nökvar. 

Brattr er balldrekr fiöttu, 

Brynnu gyrjnll J)vaer Virjmm. 
sundr brestr Lögu lindi, 
lokn veltr um troin- belti. 
kiöl skytr Karintar helsi, 
klyfr stiörn-sila fiornar. 
borf) ske'ra Gizku gyrf)i, 
grala borj) i men Storjmr. 

Stört fellr gyrjnll Görtu, 
grefr vindr frümu linda. 
dytr sval-fiötr Seliu, 
svellr undruin men Ilrundar. 
alt skelfr Briinlar belti, 
brestr ern sili Hernar. 
nest fer umgiorj) Uristar, 
ö|>r er liringr trimlinga. 

BorJ) hristir Giölu gyrj)i, 
grelr Naumfiötr tauma. 
geist fe'r umgiorj östrar. 
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opt er men klofif) Seniu. : r 

brand Jjvaer Bölgu lindi, 
bifast stinnr sili Kinnar. 
liringr- dytr IIvjeJ)nu löngum, 
hart veJtr Glanar belti. 

d. h. 

Blau ist das Meer Syr’g, 

Es trägt Wind Ilerdrs Woge, 

Warda’s Meergurt dröhnt, 

Es faltet sich Femings Band. 

Hugl’s Umgiirtung bäumt sich, 

Es wüthet das blaue Band Stoln’s. 

Der lling Bugn’s wallt, 

Gebroclien wird Lakra’s nackte Scheibe. 

Steil ist das Meer Thiatta’s, 

Brünna’s Gürtel bespielt Männer. 
Gebrochen wird Laga’s Woge, 

Woge wird geworfen in Throms Bande. 
Die Kiule durchreifst Könnt’ s Fessel, 

Es spaltet Steuerruder Thiorns Gürtel. 
Borde durchschneiden Gitzka’s Gürtel, 
Es graben Borde in Storths Scheibe. * 

Wogend fällt Garta’s Gürtel, 

Es durchwühlt Wind Thruma’s Wogen. 
Es dröhnt die kalte Fessel Selia’s, 

Es schwillt mit Wogen Hrunds Scheibe. 
Uin und um erbebt Brimla’s Band 
Es bricht sich stets Hern’s Seil. 

Rasch fliefst Ilrists Umgiirtung, 

Gierig ist der Ring der Tlirimlinge. 

Bord gräbt in Giala’s Gürtel, 

Es reifst Naum’s Fessel die Thaue. 
Schnell rinnt Ostr’s Umgiirtung, 

Oft wird gespalten Senia’s Scheibe. 

Es wäscht das Schwert Balga’s Woge, 

Es zittert Kinn’s heftiges Band. 
Ilwethna’s Ring dröhnt lange, 

Stark faltet sich Glöns Band. 
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In wiefern hier im ersten Liede das Meer Balldr’s 
Stur ml auf gelieifsen wird, weifs icli nicht; Alle andren 
Benennungen des Meers erklären sicli selbst. An die 
Drottmoeltvisa schliefst sich an jene Visa, worin das 
Leben Rag narr LoJ)brogs gedichtet ward. Einige rech- 
nen sie gradehin dazu, allein ich glaube mit Unrecht, 
da jedes Lied derselben erstens zehn Zeilen hat, und 
da zweitens die Mittelreime nicht strenge gehalten sind, 
ja zuweilen gar fehlen, Es lautet Lied 3 und 22. 

Hiuggom ver rae[) hiörvi! — 

hatt bärorn \m geira, 

er tvitugr töldumst; 

ok tyr ruj)um vita. 

vunnum ätta jarla > 

austr fyrir fiuu - minni ; 

geira fengom jiä gnoga 

gisting at fm vigi. 

sveiti feil; i sollioin 

soei tyndi lyj) sefi. 

d. h. 

Wir schlugen mit Schwerteil! — ■ 

Hoch trugen wir Gere, 

Da zwanzig Jahre wir zählten; 

Und Ruhm warben wir weithin. 

Wir bezwangen acht Jarle 
Östlich bei Thinaminnur; 

Geiern schufen wir da gnug 
Speisung bei der Schlacht. 

Schweifs iiel; im blutigen 
See liefs das Volk sein Leben. 

* * 

* 

Hiuggom rer mej) hiörvi! — 
livat er |)reingom, at feigri, 
at hanu i oJ)[>a eli 
ondurjir latill ver[)i‘J 
opt syftir sä lifi, 
er aldreigi nestir! 
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illt, kvi{>a, argann eggia 
aurn at sverj)a leiki! 
liugblauj)r kemr livergi 
liiarta sitt at gägni. j • - ; 

Wir schlugen mit Sollwerten! 

Was kümmert es den Helden , dafs er sterbe, 

Dafs er dem Hagel der Pfeile 
Grade entgegen gehe*? 

Oft beseufzt der sein Leben, 

Dem nichts bedrängt. 

Schlimm nennen sie es , einen trägen Aar 
Zu laden zum Spiel der Schwerte. 

Der Muthblöde kommt niemals 
seinem Herzen zum Vortheil. 

Und so ist das ganze Gedicht herrlich durch und 
durch, und niemand wird es dem Dichter verargen, 
dafs er zuweilen die Reime den Gedanken auf opferte. 

Jetzt aber wenden wir uns zu einer andern Art der 
Uordischen Gedichte , und ich übergehe die Toginaelt- 
v isa, als nicht sehr verschieden von dieser. In ihr be- 
geht jedes Lied gewöhnlich aus 0 Zeilen, von denen 
drei zusammen so verbunden sind, dafs die beiden 
erstem Zeilen jede einen Liodstafen, die dritte aber 
2 'vei Liodstafen hat. 

• * r J 7 «.Ir 

Die Weise, so wir jetzt betrachten wollen, heifst 
^rapa oder Samdrepi, d. h. ein Gesang, in wel- 
chem nach einer Anzahl Lieder Zwischenlieder 
*°lgen, deren letzte Zeilen gewöhnlich dieselben sind, 
Wenigstens theilweise. Die Lieder bestehen aus acht, 
die Zwischenlieder aus vier Zeilen, mit Anreimen und 
Ausreimen, aber ohne Mittelreime. Snorri Sturla- 
y °nr nennt diese Weise llunhendur. Damit man 
«d»er auch das Skalden-Lied mit dem altern Götter - und 
Gulden-Liede vergleichen möge, so will ich eines der 
Sc hönßten Skalden-Lieder , so die Überschrift führt: 

Haufufr-lausti Eigils, Skallagrims sonar 

hier mittheilen , und zwar ganz, da es eben nicht allzu- 
,ail g ist, und -sich wahrscheinlich nur in Weniger Hand 
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befindet. Es ist entnommen aus Olav. Worin. Litterat. 
Dan. antiq. 

9 

Fyrst Stefia - mal. 

# 

I. visa. 

’*) • *1!) 'f 4 ) H» f ' Z . y • • ^rj* »‘ir a 4 (■ 

Vestr kom ek um ver; 

enn ek Vifiris ber • 

mundstrindar mär. < 

J)a er initt of-fär! — 

5 dro ek eik ä flot 
vij) Isa-brot; 

JiloJ) <*k moer|)ar lut 
mi'ns knarar skut. 

•iUJ) II. vlsa. 

Bujmmst liilmi liloj) ; 

10 — nü a dk lirö{)rar kvoj)! — 

ber ek 0|)ins niiöj) 
ä Eingla biöj). 
lof at Visa vann, 
vist maeri dk jiann; 

15 hlidjis bijium hann, 

Jm'at lirojmr of fann. 

III. y I s a. 

Ilygg, vfsir, at, 

(vel soemir [)at!) 
livi e'k Jiylia lät, v 



V. 3. Worm. Munstrindar ; — mnndstrind (-nr) ist wörth 
Strand der Erinnerung. Zu mund (-ar) gehört das a-seas» 
gemynde, die Denkkraft; engl, the mind. 

V. 6. Isa brot; wörtlich Eises Trümmer, für Island. 

V. 8. Worm. Kuarrar. 

V. 9. Ich möchte das Präs. ,,b i o' J) um s t“ vorziehen. 

V. 10. hrüjmr hat im Genit. hröjirar und hröjmrs , wie 
laukur. 

V. 12. Der Angeln Gebiether lieifst Eirikur, weil er einen 
Theil des Angelnreichs sich unterworfen hatte. 
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20 ef ek jiögu o f gät. 
flestr madr of frä, 
hvat fylkir vä; 
enn Vijirir sä, 
hvar valr um lä. 

IV. Visa. 

25 Öx hjörva lilöm 
vij) lilifar J>rdm; 
gujior ox um gram, 
gramr sotti fram. 

J)ar heyrdist j)ä 
'30 — J>aut mockurs ä, — 

malm - hrydar spä, 
sü er niest of lä. 

V. vis a. 

Var at villu- stajiar ' ; 
vefr farrajiar 
35 of grams gläfiar 
geirvängs ra{iar; 

Jiars l blöf)i, 
l bn'mla nid[)i, 

Iilaustr of |) rum di, 

40 und um lilumdi. 

Fyrst stcf. 

Hne firda fit 
vi[) Heina hnit; 
ordstyr of gät 
Eirikr at |>at. 




V. 27. Worm. vox. 
V. 28. Worin, sokti. 



V. 39. liest Worm flaustr. Der Anreim verlangt Iilaustr 
Oxides stattet wie at flacka und at lilacka. Iilaustr ist das be- 
ladene Schiff. 
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Annat stefia-mal. 

I. Visa. 

45 Fraemr raun ek seigia, 
cf firdar Jjeigia; 
fragom lleira 
til frama J)eira. 

. aestust undir 
50 vij) Jofurs fundir; 
brustu brau dir 
vi|) blär randir. 

IJ. vfs a. 

Illaum hrm -södull 
vij) hjalm-rodiul; 

55 beit ben-grefill . 

J)ar, blojjrefill. 
fra ek, at felli 
fyrir fetils svelli 
OJ)ins ciki 
00 i jarn-leiki. 

Annat s t e f. 

I*ä var odda at 
i eggia gnat: 
ordstyr of gät 
Eirikr at J)at. 



V. 53. hryn Södull liest Worin, und deutet : ruin a 
ephippium; wie mich dünkt falsch. Nimmt er hryn für ein 
den Casus bestimmend Hauptwort, so miifste söduls stehen J 
nimmt er es für ein Beiwort , so müfste hrynr oder hryn« 
stehen. Ich erkläre mir hrin (gen. hrinar; auch rin stattet; 
vgl. Völundar kvijia 13, 2) und södull als ein zusammengesetztes 
Wort; ich verstehe darunter Kriegsschi ff. Wörtlich bedeutet 
hrtn-s ödnil: Meer es - Sattel, Ähnlich bedien t sich der 
Seemann des Schilfes, wie der Reiter des Sattels; und oft auch 
heifsen Meeres-Wogen der Ran Rosse; z. B. Iie]ga-kYip a 
I. 29, 4. 
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tri di stefia-mal. 

I. Visa. 

65 Rau}) hilmir liiör, 
j)at var lirafna giör; 
Heinn hitti fiör, 
ilugo dreyrug spiör. 
dl FJagar gotna 
TO j)ar-biöj)r Skotna; 
traf) niöt Nara 
ndtt-bra}) ara. 

II. Visa. 

Flugo liiäldiirs granar 
um liiörs lanar $ 

75 varo blö})i vanar 
ben-mal - granar ; 

J)a er odd-breki 
sleit und- freki, 
gnydi lirafni 
80 ä höfuji - tafni. 

fridi stef. 

Kom grijrar skas 
a gialfrar lae ; 
bau}) ulfum hrae 
Ein'kr um soe. 



^ V. 69. Für Fla gar liest Worm. Flagds , und erklärt: Die 
£( lda, sagt er, lehrt, dafs es einst ein weiblich Ungeheuer gab, 
?° Flag hiefs (Flog oder Flaga , im gen. Flagar oder Flaugu? 
lc b nehme das crstre an), welche sich statt des Rosses eines 
laubvogels bediente. 

V. 70. l 3 ar (in Farbiö})r) erklärt Worm durch navis; ich 
es lieber mit f)iarr, hart, rauh zusammenstellen. 

V. 71. Niot Nara, Nari’s Schwester, der Tod (Häl). 

V. 72 , liest Worm. Nottverj), sinnlos. 

, V. 81, Worm liest skice ; skaj ist Verletzung, Schade (at 

$kaa a ). ' • .. 
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Fiörda Stefia-mal. 

I. visa. 

85 Beit fleinn floginn, 

J)a var fridr ioginn; 
var almr j)reinginn, 
fm var ulfr feinginii. 
brustu broddar, 

1)0 bitu oddar, 
bäru Iiörvar 
af bdgura örvar. 

II. Visa. 

Verpr brodd-fleti 
vij) baug-seti 
1)5 liiör - leiks hvati, 

bann er bldf) - skati ! - 
J>rost Iijer fein hvar, 

— hug-at moeli ek far — 
friöll er austr um mar 
100 Ein'ks of-far. 

Fiörda s t e f . 

Jofur sveigdi yr, 
hrutu unda byr ; 
bauj) ulfum liroc 
Eirikr uin sae. 

Fimta stefia-mal. 

% 

I. v I s a. 

105 En mim ek vilia 
fra verium skilia 



V. 91. hör, lior, wörtlich Flachs; in Österreich noch 
Haar genannt ; dann Bogenslrang. 

V. 97. Worin liest tro'ast. 

V. 99. Zu friöll, beklagt, gehört das a-seax. frillianj 
das engl, to frill, zittern, beben, klagen; im schwcd. stattet 
noch fralutig, qucrulus. 
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skafleiks skata; 
skal maerj) hvata. 
laetr snot saka 
110 um suj) fri vaka; 
enn skaers äka 
skid Geirs bräka. 

IL vlsa. 

Stobst fölk eigi 
fyrir fiör-leigi; 

115 göll yr-bögi 
at egg- tÖgi, 
verpr af brau dir. — 
enn Jofur landir 
heldr horn-klofi; — 
120 bann er noestr lofi! 

III. v£sa. 

Brytr bog - hvita 
biö|>r liram-J)vita; 
muno hodd - ofa 
bring -bridtar lofa. 

125 gladdist flotna kiöl 
vif) Froda miöl; 
miök er liilrni fol 
bauk - strandar mol. 



V. 109. Snot saka. Zu snot gekört das scliwed. at sno, 
c ontorquere ; vielleicht auch das engl, snead, sneath, Griff, 

Heft. 

V. 110. Su]) erklärt Worm durch combinatio nsserura navis. 
Im scliwed. ist sud (m.) Bord des Schiffes. 

V. 112. Skid Geirs, Geirs Schneeschuhe; hier: Schiffe. 

V. 119. Hornklof, wörtl. Hornspalte, hier Seebucht, wegen 
der dem gekrümmten Home ähnlichen Gestalt. 

V. 125. Für Kiöl hat Worn: Fi öl. 

V. 127. Fol, schwed. fal, feil. 



c 
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A ly kt an drapunnar *). 

I. Visa. 

Jofur hyggi at, 

130 livi dk J)ylia fat; 
gott tottumst |)at, 
er ek f>ögn ofgat. 

Iiraerila* ek munni 
ai* munar gruimi 
135 OJnns a?gi 
a Joru-faegi. 

IL Visa. 

Bar ek feingils lof 
a Jmgnar rof; 
kau ek maela inidt 
140 i liianua siöt; 
or hlatra ham 
liröjmr ber ek gram; 
go far f)at fr am, 
at fiestr of nam. 

Nu fylgir oskan £ eftir. 

145 Niota bauga, 

sein Bragi auga, 
vagna vara, 
e|>r Vili tara. 

* * * 

Ich will dies Lied so wörtlich als möglich über- 
setzen , damit die der Skaldensprache Unkundigen sich 
ein deutliches Bild von dieser machen können» 



*) Wahrscheinlich gehört die Überschrift Alyktan Drap- 
unnar oben unter: Finita Stefia-mal. So beginnt und schliefst 
das Gedicht mit einer Abtheilung von fünf Liedern, da die 
in der Mitte stattenden Abtheilungen jedesmal nur zwei Lieder 
haben. 

Y. 136. Jora für Jorwik. Eirikur safs zu Jorwick, daher 
heifst er der Schmuck (faegir) Jora’s. 
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Erste Abtheilung. 

Lied 1. Von Westen kam ich zur See; aber ich 
frage Othins denkwerthes Meer a). So ist meine Über- 
fahrt. Ich trug die Eiche in die Strömung bei den 
Eis-Trümmern b ), ich lud einen Theil des Gesanges 

meines Schiffes Raum. 

Lied 2. Wir boten dem Fürsten die Ladung; nun 
kommt mir zu Gesanges Dank. Ich bringe Othins Meth 
dem Gebiether der Angeln. Lob enthält mein Gedicht, 
Warlich icli erhebe ihn ! um Aufmerksamkeit bitte ich, 
'veil ich ein Loblied erfand. 

Lied 3. Höre zu, Fürst, (wohl schickt sich das!) 
Wie ich sprechen kann , wenn Andacht mir ward. Viele 
wissen schon, was der Fürst that, und Othin sah, wie 
die Erschlagenen herum lagen. 

L i e d 4. Es wuchs der Schwerte Lied an Schildes 
Hand; es wuchs der Kampf um den Fürst, und der 
Fürst strebte weithin. Da hörte man — es Hofs 
Schwertes Bach — Eisenregens Geräusch, so zumeist 
da tobte. 

Lied 5. Am trügerischen Gestade war Tharadurs 
Gewebe c ) in den das Geier-Feld erfreuenden Reihen 
des Königs. Wo im Blute, in schäumender Woge, das 
Schiff daher schritt, da hallte die Wunde wieder. 

Zwischen lied 1. Es schwankte der Männer Fufs 
beim Pfeil-Anprall; Ruhm erwarb Eirikur dabei. 

Zweite Abtheilung. 

Lied 1. Mehr noch verkünde ich, wenn die Män- 
ner schweigen; mehr noch erfuhren wir über ihre Fahr- 
ten. Es schäumten Wunden bei Königs Ankunft; es 
brachen Schwerte an blauen Schilden. 

Lied 2. Es hallte der Meer -Sattel vom Helm- 
strahle rZ); es bifs der Wundenstachel da, der Blut- 



et) Othins Meth. vergl. pag. 48. 

b) Island. 

c) Der Tod. vergl. pag. 54. 

d) Meer -Sattel, Schiff, Helmstrahl, Snhwert, Waffe. 

c * 
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Sauger. Ich vernahm , dafs fielen durch Bogens Eis e) 
Othins Rosse im Eisenspiele. 

Zwischenlied 2. Da war Pfeilver Sammlung bei 
Scliwertgesange ; Ruhm erwarb Eirikur dabei. 

Dritte Abtheilung. 

L i e d 1. Es röthete der Fürst den Stahl zur Lust 
der Raben; der Pleil suchte das Leben, und blutige 
Speere flogen. Es nährte der Flog Rosse der strenge 
Gebietlier der Schotten j ) ; es trat Nari’s Schwester 
der Adler Nachtmahl ff)- 

Lied 2. Es flogen Pfeiles Kraniche h) zwischen 
Schwertes Spitzen; es waren an Blut gewöhnt die 
Lippen der Wundenraesser , da Spitzen Einbruch der 
Wundenwolf i) machte. Es jauchzte der Rabe bei 
diesem Hauptmahle. 

Zwischenlied 3. Es kann der Streitaxt Ver- 
derben zu schäumender Woge; am See bot Eirikur 
Wölfen Speise. 

Vierte Abtheilung. 

Lied 1. Es bifs der fliegende Stachel; — da war 
der Friede zerbrochen. Gespannt war der Bogen, und 
der Wolf deshalb froh. Es brachen Spitzen, es bifsen 
Pfeile; es trugen die Stränge von den Bogen die Pfeile. 

Lied 2. Es warf Pfeile mit Ringes Sitz des 
Schwertspieles Aufreitzer; Blut machte er strömen, da- 
hin hob er sich und dorthin; — ich spreche vom Her- 
zen — beklagt ward östlich am Meere Eirikurs Über- 
fahrt. — 



c) Pfeile, von Ähnlichkeit des Eises und des Eisens. Othins 
Rosse, die Menschen. 

f) Worm giebtpraecipiens classis Scotorum ; der Flög-Rossc : 
die Raubvögel. 

g) Nari's Schwester, die Hel, der Tod. 

h) Pfeiles Kraniche, tranar, spitzige Pfeile, von des Kranichs 
langem spitzen Schnabel. 

/) Schwert, Pfeil. 



XXXVII 



\ 

Zwischenlied 4. Der Fürst spannte den Bogen, 
da flogen Wunden- Bienen; am See bot Eirikur Wölfen 
Speise. 

Fünfte Abtheilung. 

Lied 1. Aber ich möchte gern unter allen Män- 
nern auszeichnen Kampfspieles Lenker ; hoch soll stei- 
gen mein Lied! Er läfst die Streiterregerin k) beim 
Geschwader munter sein, und den Pflug der Klippen 
Geirs Schlittschuh durchbrechen /). 

Lied 2. Nicht standsicher das Volk vor Lebens- 
säfte \m) es klang der gespannte Bogen bei der Aufnahme 

des Pfeiles ; fernhin warf er den Stahl. Aber der F ürst 
beherrscht die Lande von der Meerbucht aus; er ist 
dem Lobe der Nächste. 

Lied 3. Es bricht den Bogen -Regen der Gebie- 
ther der Handsteine; es werden den Goldsanimier die 
Ringbrecher loben; es freut sich der Schiller Kiel an 
Frodi’s Mehle. Sehr ist dem Herrscher feil der Staub 
des Habichtstrandes n). 

Schlufs der Drapa. 

Lied 1. Der Fürst merkte auf, wie ich sprechen 
konnte. Gut däuclite mir dies , dafs ich Andacht er- 
Nvarb. Ich brachte durch den Mund aus Herzens Giundo 

Othins Meer für Jorwiks Schmuck 6). 

Li e d 2. Ich brachte des Herrschers Lob und brach 
das Schweigen. Ich kann sprechen mitten unter Män- 



]A Unter der Streiterregerin ist zu verstehen die Hildur, 
Hauen i's Tochter, so ein Feldherr Frodi’s des dritten gewe- 
sen sein soll. Hildur war dem H e i th i n verlobt, nachher aber 
ihm versagt worden , und so hob sich ein Streit , der beiden 

f heilen verderblich ward. 

I) Der Pflug der Klippen ist das Meer. Geirs (eines See- 
konigs) Schlittschuhe bedeuten Schiffe. 

7n) Lebens Saft, Blut. 

n) Bogen-Regen, Kampf; Hand-stein, Gold; Frodi’s Meb , 
Gold. Staub des Habichtstrands , Gold. Habichtstrand ist ie 
Hand, so den Habicht oder Falken trägt. 

o) Jorwiks Schmuck ist Eirikur , der in Jorwik wohnte. 
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nern. Ans des Frohsinns Halle p) bringe ich dem Fürst 
das Lied. Fernhin möge es fahren , dafs es Jedermann 
vernehme. 

• „ Wunsch. 

Er geniefse des Reichthums, wie Bragi des Auges, 
der Wagen der Waaren oder wie Vili der Zähren q). 



Es stehe hier zur Vergleichung unser Illudwigslied, 
welches auch ein Loblied auf einen Fürsten ist; Leicht 
mag man den Unterschied zwischen beiden erkennen, und 
wenn auch das nordische gröfsern Reich thum des Aus- 
drucks behauptet, so wird doch gewifs dem althoch- 
deutschen gröfserer Reichthum an Gedanken zugestan- 
den werden müssen. 

Einan kuninc uueiz-ich, heizit heirro Hlüduuich, 
tlier gerno gode thiönot; uuol her imos lönot. 
kint uuarther fatir - los , thes uuart imo sär buoz : 
holoda-nan Thrütin, magatzögo uuarther sin, 

5 gablier imo thugidi frönisc githigini 

stuol hiar in Francon ; — sär brüch-her iz lango! — 
thaz gitlieild-lier thanne sär mit Karlmanne 
bruodere sinemo thia zala uunänis äno. 

Thö thaz uuart al gieindot, köron uuolda sin got, 
10 oba her arbeidi sa lango tliölon mahti; 
liez-her lieidine man obar sä lithan, 



p) Frohsinns Halle , das Herz. 

q) Bragi steht für Othin. Über diese Sage vgl. Vaulu-spä 
v. 118, ili steht für Freyr, der, als er die Gerda gesehen 
hatte , so lange weinte , bis er das Magdlein erhielt. 

V. 1. Hluduuich der Jüngere schlug die Normannen in» 
Jahre 883. 

V. 3. Kint bedeutet überh.: junger Mann. vgl. Otfr. IV, 6. 

V. 5. githigini, Dienerschaft, Leute , altnord, begnar» 
vgl. Otfr. 1. 15, 77. u. I, 4, 34. am letztem Orte das Part, t h i g e n t i* 

\. 8. Zal ist sowohl Zahl als Theil. — u u ü n i s ano. Schil- 
ter liest u u a n i ano; jedoch ä u o, nachgesetzt, verlangt den Gen. 
Uber wdn vgl. man pag.^ 5. die Anmerkung zu vant. Sonst könnte 
man auch lesen uuarin äno (ohne Streit). 

V. 11. lithan, gehen, gth. galeithan. 
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tliiot Francono , mannoii sin , tliionori. 

Uurdun sümirkörane, süme sär uirlörane, i */■ 
haranscara thöloda, tlier ir mizze lebe da. 

15 ther, tlier thanne tliiop uuas, ind her thannana ginas, 
nam-her sina vaston ; sit uuarther guotman. 
süra mias liiginäri, süm uuas scachäri, 
süm falloses, ind her giburda sicli thes. 
kuninc uuas iruuirrit, tliaz riclii al girrit, 

20 uuas irbolgan krist; . leither tliaz ingald-iz. 

Tho irbarmed-iz got, uueiz-her alla tliia 110 t) 
hiez-her Hlüduuigan thär ot sär ritan: 

Hluduuich, kuninc min, hilf rainan liutin; 
heigun sia Nortman liarto bituungan! 

25 Thanne sprach Hlüduuich : Heirro sä tliuon-ich, 
töt ni retta mir iz, al tliaz thu gibiudis! 

Tho näm-her godes urloup, liuob-Iier guntfänouüi, 
reit-her thär in Francon ingagan Normannon. 
gode tliancodun, thes ni beidodun, 

SO kiiathin al: Frö min, sä lango beidom uuir din. 
thanne spräcli lüto Illüduuich ther guoto: 

„Tröstet iuh, gisellion, mina nötstallon, 
liera sanda mih göt, joh mir selbo giböt, 
ob iuh rät thuhti , tliaz ih liio gifuhti, 

35 mih selbon ni sparodi, unz ih iuh ginäridi. — 

Nu uuil-icli , tliaz mir folgon alle godes holdon, 
giskärit ist thiu hiouuist sa lango , sa uuil Krist; 
uuil-lier unsar hinnafärt, thera habit-lier gnvalt. 



y. 12. sin, Ludwigs. . 

V. 16. für nam-her wäre vielleicht besser nam luu, 

nahm hier. 

V. 16. guotman, Edelmann, gth» godakunds. 

V. 18. f a 1 1 o s e s , Überläufer, Verräther. # 

V. 20. irbolgan, erzürnt, vgl. Otfr. IV. SS. 1. mga 
iz, das Reich nämlich. 

Y. 27. für guntfäno findet sich anderorts: Sturmlano, 
Herifäno etc. 

V. SO. fr 6, Herr; goth. fr au ja. 

V. S2. Über gisellion, notstallon vgl. man G r 1 m m 
zum Armen Heinrich, pag. 183. 

Y. 34. tliaz ih hier gifurti, Schiller. 
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80-uuer-so hio in ellian githuat godes uuillian, 

W kuimit-her gisund üz, ih gilönon imuz; 
bilibit-her thar-inne , sinemo kunnie ! u 

Tiiö nam-her seilt inde sper, elliaidicho reit-lier, 
uuolt-her uuär irrachon sina uuidarsachon. 
tho niuuas iz bürolango, fant-lier thia Nortmannon ; 
45 gode 16p sageda, her siht, thes her gereda. 
tlier kuninc reit kuono , saue lioth frono, 
joh alla saman sungon: kyrieleison ! 

Sanc uuas gisungon , uuic uuas bigunnon, 
bluot skein in uuangon, spilodun thär Francon, 

50 thär valit thegeno gelich liichein sä so Hlüduuich ; 
snell indi kuoni, tliaz uuas imo gikuuni. 
süman thuruh-sluoc-lier , süman thuruh-stach-her ; 
her scancta zi-handon sinan fiandoii 
r biteres leides , sa uu6h in hio thes libes. 

55 Gilöbit si thiu gödes kraft , Hluduuich uuart sic-haft, 
gab allan heiligon thanc, sin uuart ther sigikamf; 
jo thär auur Hluduuich kuninc uuas sälich. 
gäro, sös her hio uuas, suuar, s6s iz thurfti , uuas; 
gihald-inan , Thrütin , bi stnan ärin girelitin ! 

* * * 

An Gedankenreichthum steht denn gewifs dies alt- 
hochdeutsche Gedicht vorstehendem altnordischen zuvor« 
wenn es auch, wie schon angemerkt ward, jenem an 

Reichthum des Ausdrucks und der Künstlichkeit weichen 
mufs. 

Mit der Zeit wurde der Skalden Kunst noch weit künst- 
licher, und jeder suchte den andern zu überbieten ; grade 
so ging es auch unsern holdseligen s c h u 1 g e r e c h t e n 



V. 39. Zu so-uuer-so vergl. man das altfries. Hwersar , Sa- 
hwer-sa etc. (z. B. Sa-hwer-sa cumtli en erm monto tha warwe t o 
clagande, thet ma tha erma £r skil riuchta , er ma tlia rika). 

V. 43. irrachon , bestrafen , Hache nehmen. 

V. 49. Scliilter: spilodundar (als Partie,). 

V. 54. Zu diesem u u 6 h gehört das altfries. wüch ! 

\ . 58. Schilter : thnrft , als Sahst, tliurfin hat auch die Bedeu- 
tung : Noth thun. Für suuar liest die H-S. se uuar. 
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Meistersingern, welche in der „güldnen Weise“ 
Ul *d in der „hohen gi'il dnen Weis e“ alles leisteten, 
' y as man in Hinsicht künstlichen Kleides nur immer ver- 
langen kann. 

Die jetzt zum Beweis des Gesagten mitzutheilenden 
Lieder rühren von Snorri Sturla-sonr selbst her. Er 
siugt 2 

Haki Kraki 

Ho d dum broddum • r ■ \ : 

Saerdi naerdi 
Seggi leggi ; 

Veytir neytir 
Vella pella 
Bali stali 
Beitist heitist. 

Haki Kraki 
Hamdi framdi 
Geirum eirum, 

Gotua flotna ; 

Hreytir neytir 
Ilodda brodda 
Brendist endist 
Bali stali. 

Um hier nun Sinn zu erhalten , mufs man die Worte 
also versetzen: 

Haki broddum saerdi leggi, 

Kraki hoddum naerdi seggi; 

Veytir pella bali heitist. 

Neytir vella stali beitist. 

Haki hamdi geirura gotna, 

Kraki framdi eirum flotna; 

Neytir brodda endist stali, 

Hreytir hodda brendist bäli. 

Haki mit Speeren Versehrte Glieder, 

Kraki mit Golde ernährte Männer; 

Geber des Pelzes brannte sich am Holzstofs, 
Gebraucher des Goldes gebissen ward vom Stahle. 
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Haki verletzte mit Speer en Männer 
Kraki beschenkte mit Gelde Schiffer; 

Träger der Lanzen starb durch Stahl, 

Verleiher Goldes brannte auf Scheiterhaufen. 

Gleicher Reichthum an Ausdruck findet sich in allen 
altnordischen Skaldenliedern, und gleicher Schmuck? 
dennoch aber wird jeder gern die einfachen Lieder der 
Edda vorziehen , da dort Reichthum au Gedanken vor- 
herrschend ist, und gröfsere Tiefe. 

Aber die Skalden hatten noch andre Hülfsmittcl, 
ihren Liedern Glanz zu geben; besonders dienten ihnen 
noch dazu die Gestalt und die Namen der Runen. Von 
diesen Namen und von dieser Gestalt ausgehend , drück- 
ten sie diesen entsprechende oder verwandte Begriffe 
durch das einfache Zeichen der Rune aus, wodurch 
diese freilich zur Geheimschrift wird, nur dem Geweih- 
ten verständlich, gleich der Hieroglyphe. Nicht un- 
wahrscheinlich ist es, dafs die Zaubersprüche in dieser 
Runensprache bestanden; und vielleicht ist es diesem 
Umstande zuzuschreiben , dafs wir aufser einigen Bruch- 
stücken, die jedoch den Zauberspruch selbst nicht ent- 
halten, von jenen Zauberliedern nichts mehr besitzen. 

Ein Beispiel dieses Gebrauchs der Runen finden wir 
in dem beigegebnen Liede Eigils ; dort lieifst es (v. lül? 
102 ) : 

Jofur sveigdi jR (yr) 
hrutu unda-byr. 

d. h. 

Der Fürst spannte den Bogen, 
Wunden-Bienen flogen. 

Und in Zeile 115 finden wir: Göll jR-bdgi (yr-bögi)* 
Die Rune nämlich hat , wie man sieht , die Gestalt eines 
mit dein Pfeil belegten Bogens, und ihr Name ist yr? 
welches Wort denn auch Bogen bedeutet. 

Da dies Spiel mit Runen doch zuweilen gefunden 
wird, so will ich hier die Namen der Runen nebst den 
aus diesen hergeleiteten Begriffen folgen lassen; die 
Gestalt der Runen mufs jedoch als bekannt vorausgesetzt 
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werden. So stehen sie denn hier der Ordnung nach, 
der sie bei Worin lit. run. p. 8-1. gelesen werden. 



Geltung. 



f. 



u, V, 



d, th. 



o. 



k. 

h. 

n. 

l . 

a. 

s. 

t. 

b, p. 

1 . 

m. 

r (End-r) 



Name u. Bedeutung. 



fe (Geld)Freyr (Gott der 
Fruchtbarkeit. 

ur (Sturm, Auerochs). 

f orn , fdrr, fürs (Dorn, 
Thor, Reise). 

os, Oj)inn, (Tliüre, 
Othin) or. 

rei|> , (equitatio) rcij>ar 
(eques). 

kaun (Wunde) kan, kyn, 
kon. 

f m 0 

hagl (Höhe, Hagel) liagall. 

nauj) (Band) nand, nyd, 
nioa , nalid. 

is (Eis) idher 

ar (Jahr, Ruder). Agir. 

sdl (Sonne) sun. 

tir, tyr (Kriegsgott), 
tidher. 

biarkan (Birke). 

laugr (See) lagh (Gesetz). 

majr (Mann) man, 

yr (Bogen). 



Abgeleitete Bedeutung. 
Worm lit. run. p.170. 

Grund der Zwietracht. 



Aus Eisen springende 
Gluth. 

Schrecken der Frauen. 



Vielbetretner Ort. 

Den Rossen vcrhafster 
Laut (Wort). 

Feindschaft der Kinder. 

Kältestes Korn. 

Notli bringende Dinge. 

Breiteste Brücke. 

Das beste Gut der Men- 
schen. 

Licht (Erleuchtung) der 
Erde. 

Der einhändige Ase. 

Grünster Baum. 

Aus Felsen strömende 
Flufs. 

Aus Staube geschaffen. 
Immer biegsam. 



Wer dies weiter verfolgen will, der findet bei Worm 
üt. run. p. 95 ein ganz Gedicht über die Bedeutung der 
Staben. Wir wenden uns wieder zur Vaulu-spä. 

Über das Alter dieses Gedichtes sind die Meinun- 
gen (Gewifsheit läfst sich nicht erwerben) sehr verschie- 
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den. Runolfur Jonas sagt in seiner Dissert. de linguae 
septentr. Elementis, Hafniae 1651. „ carmen Völu-spä 
ipsis Asiaticis (Äsen) huc terrarum concedentibus aiiti- 
quius est, atque hos tale carmen ex Erythreae Sibyllac 
(quae ante Trojani belli tempora floruisse creditur) orc 
natum ex Asia secuni huc transportasse contendo. u 
Dieser Meinung treten bei Gudinundur Andreae und 
Resen (cf. Resenii Ausgabe vom Jahr 1673. und Prole- 
gom. in Edd. lit. n. 4. p. 2.) Die Herausgeber der 
Säinundischen Edda sagen noch von diesen beiden • 
„Carminis Völu-spä antiquitatem eo adstruunt, quod ab 
Ilävo (s. Odino) cum Ganglero loquente tanquain ill° 
antiquius documentum saepe in Eddae Snorronis allegc- 
tur. u Diese Meinung ist jedocli ganz unstatthaft, wio 
das Gedicht schon selbst darthut. Und wie konnte eine 
Wahrsagung der Erythräischen Sibylla über den Unter- 
gang der Äsen als nordische Götter von diesen selbst 
nach den Norden aus Asien gebracht werden? Als die 
Äsen als Asiaten im Norden einwanderten , wufsten sie 
gewifs nichts von ihrer nachherigen Göttlichkeit; und 
hätten sie auch gleich uranfänglich die Absicht gehabt, 
sicli den Nordmännern als Götter darzustellen, wie man- 
che annehmen, so würden sie sich doch gewifs gehütet 
haben , sogleich ihren künftigen Untergang selbst anzu- 
zeigen; dies wäre gewifs für sie eine schlechte Em- 
pfehlung gewesen. Was nun ihren Grund zu dieser An- 
nahme, das Gedicht sei älter als Othin selbst, betrifft, 
so setzen sie offenbar voraus , das Othin (Ilävi) wirklich 
seine Unterredung mit dem Gangleri so gehabt habe, 
wie sie Snorri aufzeichnete ; obgleich auch diese nichts 
als Dichtung ist. Doch gesetzt auch, die Vauluspä sei 
wirklich älter als die Einwanderung der Äsen in die 
Nordgegenden, so ist dadurch noch keineswegs erwie- 
sen, dafs sie dies Gedicht mitbrachten. Einwohner 
fanden sie vor, soviel ist gewifs, konnten diese denn 
nicht schon eine Weissagung vom Untergange des jetzt 
Bestehenden haben? Dann wären nur neue Namen auf 
ältere Personen übergetragen worden, wie dies bei an- 
dern Sagen häufig der Fall war. Allein die Asa - Lehre 
ist zu vollkommen im Gedichte ausgebildet, als das 
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üian annehmen könnte, das Gedicht sei älter als die 
Äsen im Norden. Nothwendig müfsten in ihm auch 
ider Sprüche gefunden werden, nähme man an, es 
seien ältere Sagen auf neuere Namen übergetragen wor- 
den, und zwar Widersprüche mit sich selbst, denn dals 
es in Widerspruch mit andern Liedern stellt, beweist 
hier nichts. Aber Widersprüche mit sich selbst sind 
eben in ihm nicht zu treffen, und so kann auch eine 
Febertragung nicht angenommen werden. Hieraus 
Scheint mir nun hervorzugehen, dafs man die Entste- 
hung des Liedes erst in den Zeiten suchen könne, wo 
die Asa- Lehre längst schon ausgebildet und ins Leben 
getreten war ; wo man schon in ihr Mängel längst ent- 
deckt hatte, und ihren Untergang aus diesen selbst 
herleiten konnte. Genau läfst sich freilich das Jahr- 
hundert nicht angeben, da die Sprache des Nordens 
überhaupt durch ihre Abgeschlossenheit Hei stetiger 
blieb als andre; aber wenn man die Denkmäler unsers 
Alterthums damit vergleicht, so kann man doch Wahr- 
scheinlichkeit, wenn auch noch nicht Gewifsheit , erlan- 
gen. Am innigsten ist die Sprache des Liedes mit der 
gothischen des Ulfilas verwandt, und dann mit den An- 
gelsächsischen Mundarten. Schon ferner steht ihr das 
Fränkische des 8ten und 9ten Jahrhunderts, sowohl 
'vas die Wurzeln als was die Formen anbelangt, und ich 
glaube nicht viel zu fehlen, wenn ich die Vauluspa zwi- 
schen das 5te und 7te Jahrhundert setze. Hierzu 
habe ich noch einen besonderen Grund, nämlich, 
die fast wörtliche Uebereinstiramung des Liedes III mit 
dem Eingänge des Wessobrunner Gebethes. Nun ist 
'volii anzunehmen , dafs der Schreiber des Gebethes die 
Vaulu-spä kannte, vielleicht gar in niedersassischer 
Mundart kannte, das Gegentheil aber ist nicht annehm- 
bar. Nun wird aber fast allgemein das Wessobrunner 
Gebeth in das7tebis 8te Jahrhundert gesetzt. — Aber wie 
gesagt, beweisen läfst es sich nicht, da diese Ueberein- 
stimmung eben so gut zufällig sein kann. Die Sprache 
des Liedes selbst giebt aufser ihrer Einfachheit auch 
nichts her, woraus sich auf Liedes Alter schliefsen 
tiefse. Man vergleiche sie nur einmal mit der des Lod- 
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brog-Liedes (*{* 867), so wird man den Beweis leicht 
haben , und älter als dies Lied ist die Vaulu-spä unbe- 
zweifelt. Hierzu kommt auch noch, dafs das Gedicht 
sich uns zeigt wie aus einem Munde anfgezeichnet, der 
sich des wahren Zusammenhangs, der wahren Folg c 
der Gesetze, nach langem Verstummen nicht mehr recht 
versann, dafs es wahrscheinlich erst nach hundert- 
jährigem Weilen im Herzen des Volkes aufgezeichnet 
ward. — Schon Herder bemerkte’, dafs die Lieder hie 
und da wohl besser zu ordnen wären. An zwei Stellen 
habe ich es gewagt, und ich durfte mir dies, wie ich 
meine , um so eher erlauben, da andre Ausgaben in guter 
Anzahl die Liederfolge der H-S. getreulich beibehalten. 
Üebrigens ist auch an beiden Stellen, wo die Umsetzung 
des Zusammenhangs wegen geschah , solches angegeben 
worden. 

Der gelehrte Bartholin glaubte die den Andern bisher 
verborgen gebliebene wahre Bedeutung des Gedichts 
endlich gefunden zu haben, und er säumte nicht, solche 
in seiner Ausgabe der Völu-spa 1667. an den Tag zu le- 
gen. Man hat dabei oft Gelegenheit, an Harduins Be- 
arbeitung des Horatius zu denken* — Einige nordische 
Namen, die ihm mit griechischen Namen ähnlich klan- 
gen, waren die Ursache seiner Einsicht. Er wufste 
nämlich die griechischen wie die nordischen Namen in 
einer hebräischen W urzel zu vereinigen , und waren nur 
erst die Namen dieselben , mit den Sachen gab es sich 
schon. So fand er im Mimir den Memnon ; Aga — war 
leicht daran gesetzt. Die Hlin (Beiname der Frygg) 
Otliins Gemahl, ward zur Helena, Zeus Tochter. Die 
Frygg ward femina phrygica i. e. trojana. Zum Haenir 
fand sich leicht Ant, wodurch er zum Anthenor ward, 
und so ward endlich aus der Völu-spä eine Ilias, d. h* 
eine Beschreibung der Zerstörung Iliums, welche die 
Äsen auf ihrem Zuge von Phrygien bis Norwegen als 
ein Heiligthum mitgetragen hatten. Dafs freilich im 
Laufe der Zeiten alles sich mehr und mehr verdunkelt 
hatte, das fand auch Bartholin, allein seinen Blicken 
mufste dennoch das Dunkel endlich weichen, und er 
sah klar. 



XLVU 



Auf gleiche Weise fuhren andre fort, die Namen 
griechischer und nordischer Götter nach Ähnlichkeit des 
Klanges zusammenzustellen, oder andre Zufälligkeiten 
als Beweis der Gleichheit und Einheit anzusehen; am 
'Veitesten aber brachte es unbestritten Mond in dieser 
Kunst. (Geschichte des Heidenthums im nördlichen 
Kuropa, Leipzig 23,) und Erklärung des Nibelungen- 
lieds , Heidelberg). Nichts will ich von Diesem weiter 
erwähnen, aber einige solcher Gleichungen mögen aus 
der Einleitung zu Sämunds Edda hier noch Stätte finden. 
Zuerst begegnet dort uns 0[)inn, der aucli als Zerstörer 
Aujmn heilst. Wie leicht ist jetzt der Schritt bis 
zum — Adonis. Melires aber kommt nun noch hinzu; 
Oj)inn fällt durch den Wolf, Adonis durch den Eber, 
Beider Geliebte war die Göttin der Liebe, Freyia, 
Aphrodite. 

Otliinn fällt aber auch wieder mit dem Hermes 
(Merkur) zusammen; beide erfanden Schriftzeichen; wie 
Merkurs virga somnifera, so ist Othins svefn[)orn be- 
kannt. — 

Loki ist uranfänglicli Sonnengott, wie Apollo; er 
ist eins mit dem Loxias der Griechen, welches aber 
Wiederum Apollo war, entweder von der Orakel Trüg- 
Uclikeit, oder überhaupt von A oyog Nachstellung, List 
so genannt; Loki führt auch als Beinamen inn locvisi 
fraudum architectus. — Apollo kam nach Delphi (den 
Nabel der Erde, d. i. Mi[)gar{>r) aus hyperboreischer Ge- 
gend. Ferner ist Loki der Vejovis der Römer, der 
oberste der bösen Götter; er ist aber auch der Momus. 
(in iEgisdrecca). 

Thor hat wieder viel gemein mit dem Heracles. 
Stärke, Schlangenkampf, Kampf mit Riesen , Thor hat 
seinen Hammer, Heracles seine Keule; Thor seinen 
megingiar{)ir (Kraftgürtel) , Herakles sein Löwenfeli; 
Thor seine iarnglofar (eiserne Handschuh) , Herakles 
Seinen caestus. Hinwiederum fällt Thor als Donnerer 
über auch mit dem Jupiter zusammen. 

Balldr, Gott des Lichtes, der Sonne, gleicht dem 
Adonis und Attis — wegen der allgemeinen Trauer bei 
Beider Tode. 
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Tyrr ist Kriegsgott wie Mars, er fällt aber auch 
mit dem Herkules zusammen , denn Beide kämpften mit 
dem Höllenhunde (Garmr, Cerberus). 

II e i m d a 1 1 r wird mit der Minerva verglichen ; dann 
aber aucli mit Homers iEgaeon und mit Hesicliius Mge- 
rus zusammengestellt. 

Ran ist die Doris der Griechen ; ihre Töchter (Rä- 
nafaetor) gleichen den Nereiden. 

Frygg ist die Dea Plirygia, die Cybele. Als 
Illojjyn (Lofiun) ist sie die Latona. Dabei führen sie 
folgende Stelle aus dem Ilecataeus an : „ In locis Celti- 
ca terra superioribus esse insulam Oceani, non mino- 
rem Sicilia , ursas versus , quae ab hominibus habitetui* 
Hyperboreis vocatis ; haue insulam fertilem esse, et re- 
rum omnium abundantem; mirificantem habere tempo- 
riem , adeo ut bis quotannis fructus ferat ; in hac vero 
insula Latonam natam esse. u 

Fulla Fryggs Dienerin gleicht der griechischen 
Phyllis. 

Hlin ist, wie schon gesagt, die Helena. 

Freyia fällt mit der Aphrodite zusammen, Jede 
ist der Liebe Göttin ; Beide erscheinen traurig, jene 
wegen ihrem Gemälde, dem Othur, der sie verliefs, diese 
wegen Adonis Tod etc. 

Wie jene Männer hier die nordischen Götter mit 
den griechischen zusammenstellen, so finden sie auch 
wieder zwischen den nordischen und hebräischen Sagen 
Uebereinstiramung. 

Unter Ymirn verstehen sie den orbem antidiluvia- 
num, welcher auch durch Adam bezeichnet sei. Wie 
aus Adams Rippe Eva entstehe, so erzeugen sich aus 
Ymirs Schultern Sohn und Tochter. Adam werde auch 
durch Aurgemlir (Uralt), Ymirs Beiname, bezeichnet. 

Thrudgemlir , ist Kain oder Ilenoch. 

Bergcmlir (Berggemlir) ist Noah ; Beide rettet 
ihr Schiff von dem Untergange. Noahs Schiff liefs sich 
auf dem Berge Ararat nieder, daher er sehr wohl der: 
Bergalte lieifsen könne. 
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Iduna’s Aepfel, die den Göttern Jugend und 
Schönheit erhielten, wurden ihnen durcli Loki’s Trug 
ei nst entrissen — diefs stellte man mit Adam« Näsche- 
re i vom Baume der Erkenntnils zusammen. 

Vafrlogi, jenes scliwankende Feuer , des sich Othin 
bedient, will er irgend einen Ort unzugänglich machen, 
s ci, meinen sie, das flammende Schwert des Engels, 
Welcher den Zugang zu Eden wehrt. Endlich fanden 
sich auch einige, welche unter dem zum Kampfe kom- 
menden Surtur den zum Gericht kommenden Christus 
T erstanden; Snorri besonders ist Urheber dieser Mei- 
nung, indem er den Kampfplatz (vigrijir) tingvöllur, d. i. 
mdicii campus nennt. Ueberdies wird Surtur ’s Schaar 
a is eine leuchtende bezeichnet; dies liefs sich nun recht 
gut auf die Engel und seligen Seelen, die den Heiland 
begleiten sollen, anwenden. 

Damit aber Niemand der Ueberzeugung lebe, als 
glaubten jene Herausgeber selbst an eine solche Gleich- 
heit , so sagen sie selbst am Ende jener Anführungen: 
^ Quae quidem omnia rei vanissimae fidem non faciunt, 
s ed vetustatem opinionis demonstrant.“ Sollte übrigens 
Jemand an dergleichen Uebereinstimmungen aus irgend 
e inem Grunde seinen Gefallen haben, so ratlie ich des 
Grafen von Volney Werk, die Ruinen etc. (Braunscliw. 
bei Vieweg) zu lesen, wo von Cap. 20. an gezeigt wird, 
dafs die Mohamedaner von den Christen, die Christen 
v on den Juden und Aegyptern , die Juden von den Par- 
ken , die Parsen von den Hindus , die Hindus von den 
öalai Lamaiten etc. eine nicht geringe Anzahl Glaubens- 
Lehren und Sagen entlehnten. 

Bemerkenswerth ist noch , was sie über den nordi- 
schen Glauben im Allgemeinen sagen. Ich will einiges 
boch daraus anführen , und da , wo ich andrer Meinung 
Sein mufs, als jene ehrcnwerthen Männer, dies bemer- 
ken. Als Erstes nehmen sie bei den alten Nordmännern 
ai i reinen Naturdienst, wo Sol, Sonne, Mani , Moml, 
Jorj), Erde, törr, Donnergott u. s. w. verehrt wurde, 
^aini bildete sich der Othinsdienst, und hei einigen, 
'vie sie glauben, die Ueberzeugung von einem einzigem 
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Alles leitenden Gotte. Beachtungswerth sind ihr® 
Worte; es scheint, als glaubten sie eigentlich selbst 
nicht recht , was sie sagen. Die Stelle lautet : 

„Anteriorem (naturalium deorum cultu) veri aeteriU" 
que dei ab omnibus factitiis et perituris iiuminibus di", 
versi notitiam priscis Borealibus eorumque aboriginibus 
haud prörsus defuisse, diserta Eddae Snorrianae in 
Cod. Wormiano verba loquuntur. Et si vel haec a manu 
cliristiana fabulis Eddicis allita dixeris, idem tantuin 
dogma in ipsis vetustioris Eddae carminibus, et illis qui" 
dem, quae inaxirne antiquitatis colorem prae se ferrc 
rerura peritus haud negaverit, per spissas quasi nebu~ 
las tralucet. u 

Hier zielen sie ganz besonders auf die Vaulu-spa* 
wo allerdings von einem einzigen Gotte am Ende des 
Gedichtes die Rede ist. Die beiden Lieder sind aber 
augenscheinlich unächt. Das erstere stellt in keiner 
der wichtigem Handschriften , und weder Reseniu* 
noch Bartholin führen es auch nur in den Abweichun- 
gen der Handschriften an. Wo es Schütz, bei dem es 
stellt, herhaben mag, weifs ich nicht. Das zweite 
Lied haben nun zwar die Handschriften , allein die Un- 
ächtheit liegt gleich wohl zu Tage. Die Erde hat sich 
nach ihrem Untergange neugeschmückt wieder empor 
gehoben; alles Böse und Unreine ist vernichtet; Balldur 
und Ilaudur, diese in dem frühem Laufe der Dinge un- 
vereinbaren Wesen , beherrschen jetzt in Eintracht die 
neue Erde, und beglücken sie. Alle Menschen sind 
jetzt fromm und gut, von keinem Laster werden sie ge- 
schändet — zu strafen ist demnach nichts, und roh 
der Strafe fällt dann auch eine fernere Belohnung 
hinweg. 

Der im Liede erwähnte Gimli ist nur der früher 
beschriebene heidnische Biersaal in christlichem Ge- 
wände« Doch wozu weiter der Worte! Diese beiden 
Lieder müssen jene Männer selbst für nnäclit lialtem 
weil sie sonst nicht von „ dichten Nebeln u sprechen 
könnten. Aber ich fürchte nur , sie haben sich in die- 



ßem Nebel — verirrt, und sehen die Sachen anders, als 
sie sind. 

Ferner sagen sie über Weltursprung: , y Triplex iu 
Edda Snorrii cum mundi tum hominis formatio nobis 
h'aditur. Prima a Deo summo et principe, ut videtur, 
hümediate peracta, cuius in Eddae rytlimicae carmini- 
bus nullum fundamentum invenitur. Ilaec igitur vere 
biblica, et Snorrii interpolatoribus tribuenda. Si quis 
autem dixcrit, opinionem de deo summo et vero, an- 
tiquis Borealibus credito, simul tolli et corruere, respon- 
demus , illud indidem non posse colligi , aliquod enini 
hnmeh mundo hoc nostro superius et anterius, cui 
^iflhemiae, Muspelliae, Ymeri, quae omnia Othini or- 
tum, teste Edda vetustiore, praecesserunt , origo sit tri- 
huenda, agnovisse Boreales, ut per se necessarium, ita 
Eddicis carminibus consentaneum est. u Ja, wenn man 
alles mit christlichen Augen betachtet! Aber konnten 
die alten Nordmänner nicht eben so gut Feuer und 
Wasser, als durch sich selbst gewordene Dinge anneh- 
hien*? Ist das schwerer zu glauben, als jenes , dals ir- 
gend ein Wesen etwas aus nichts geschaffen habe l 
Man betrachte nur die ältesten griechischen Physiker. 
Etwas mufs immer als durcli sich selbst entstanden an- 
genommen werden; wie ich aber dies nenne, darauf 
kommt nichts an. Unser Gott war nun einmal nicht der 
Gott des Alterthums, selbst die Juden hatten offenbar 
Von Gott eine andere Vorstellung , als wir. Doch wir 
gehen weiter. Sie fahren fort: „Secunda de muiuli et 
hominis ortu veterum Borealium sive opinio sive traditio 
philosophica est, quae in odis eddicis tota fundatur, 
Unde et iÜam deduxit Snorrius. Hane opinionem inter 
aborigincs boreales Odino ultimo antiquiorem 'el ipsa 
Eddae carmina innuunt, cum eam a Vaf[)rudne Jotuno 
Gdinum sciscitando didicisse perhibent. u Unter diesei 
^Veiten Meinung von der Entstehung der Welt, verste- 
hen sie folgendende. Sie (aber nicht die Edda, wie 
Ich zeigen werde) nehmen an: „es sei Gott zugleich 
*nit einem gewissen Chaos gewesen, und aus diesem 
habe er alles gebildet/ 1 Ihr Grund ist, dafs Othiu 
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selbst durch Forschen erst die Geschichte der Weltent- 
stehung von einem Joten erfahre. Und was lernt denn 
Othin eigentlich vom Vaf{>rudnir‘? Folgendes ist des 
Gedichtes, das liier als Beweis gelten soll, ganzer 
Inhalt. b 

Othin hörte von des Joten Vafjmidnir’s grofser Weis- 
heit, und geht, obgleich Frygg ihm solches abräth, 
ilin zu erforschen , was er auch dem Joten selbst einge- 
stellt. Str. I — IV. Da sagt der Jote: „Er, Othin, 
werde nicht wieder aus seinem Ilause gehen, wenn er 
nicht der Weisere sei.“ Othin aber meint, diese Auf- 
nahme sei nicht gastlich, er sei durstig und müde. 
Vaffirudnir aber heilst ihn, nicht sitzen, und reicht ihm 
keinen Trank ; erst soll er ihm einige Fragen beantwor- 
ten. Der Jote fragt nun 

1) wie das Itofs hcifse, das den Tag herauf 
bringe ; 

2) wie das Rors lieifse, das die Nacht herauf 
bringe; 

S) wie der Strom lieifse, der die Erde unter Göt- 
ter und Menschen tlieile; 

4) wie der Ort lieifse, wo die Götter und Surtur 
streiten würden? 

Diese Fragen beantwortet Othin alle zu des Joten 
Zufriedenheit, und nun erst erlaubt dieser ihm neben 
ihm Platz zu lieh man. Man übersehe hier nicht die 

Steigerung der fragen, und vergleiche damit unser 
Tragemundeniied (h. Grimm altd. Waelder II.) 

Jetzt wechseln Beide die Rollen, und Othin fragt 
den Joten 

1) woher die Erde entstanden sei? Darauf antwortet 

denn der Jote folgendes : 

Or lmis holdi var iörj) um skaupuh, 
enn or beinom biörg ; 

kimin or havsi ins hrünkalda jötuns, 
enn or sveita siör! 



Uli 



n d. Ii. 

Aus Ymirs Fleische ward Erde geschaffen, 

Aber aus den Beinen Berge; 

Bet Himmel aus der Hirnschale der reifkalten Joten, 

Aber aus dem Blute der See! 

Wo ist hier auch nur eine entfernte Hinweisung auf 
jene angeführte und hier statten sollende philosophische 
^eiuung von Entstehung der Welt?- Alles ist hier, wie 
auch unser Gedicht anführt, und noch andre 
111 elir. Obendrein will Othin gar nicht etwas lernen, 

er weifs alles recht gut, was er hier fragt, um zu for- 
schen; so gut, wie es der Jote zuvor wufste. Othin 
h’agt nun : 

2) woher Sonne und Mond gekommen seien? — Der 
Jote führt die bekannte Sage von Mundilfaris Kin- 
dern an. 

3) woher Tag und Nacht gekommen seien? — Der 
Jote erzählt die Sage vom Dellingr, vom Dagr und 
von der Nött. 

4) woher Sommer und Winter entstanden seien? — 
Der Jote erinnert an Vindsvalr und Svasu{)r ctc. 
Str. XXII — XXVIII. 



So steigen auch hier die Fragen fort vom Leichten 
Schweren. Aber Othin fragt keines weges um zu 
ernen, sondern um zu prüfen. Jene ehrenwerthen 
Jänner gehen nun fort, und sagen: Tertia Cosmoge- 
*da Eddica est odiniana, mytliologica illa, et fictitia, 
4 ll ae mundi ex Ymeri cadavere formationein Odino et 
lr &tribus, Ymeri interfectoribus , adscribit. u 



Was soll raan'nun zu allen diesen denken? Die er- 
!^ r e Meinung erklären jene ehrenwerthen Männer selbst 
Ur christlich, und von den Verfälschern der Edda 
uörris herriilirend. Die zweite, die sie aufstel- 
, ei1 ^ läfst sich nicht beweisen , und ist daher unannelim- 
ar * % Demnach kann nur die Dritte, aus den Urkunden 
^'viesene, die gültige sein. Was einzelne Männe r 
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sonst noch geglaubt haben mögen, dies kann uns gar 
nicht berühren, da wir — nichts davon wissen. 



Wie man aber mit der Nordmänner Meinung vom 
Ursprünge der Welt umgegangen ist, wie man sie z u 
deuten gesucht. hat, so ist ein Gleiches geschehen roh 
ihrer Meinung von dem Zustande der Verstorbenen* 
Schon Key fsler sagt: Antiq. Sept. p.226. Quae aliquiVö- 
luspae Codices habent de iudicii die, a cliristiano comp 1 ' 
latore debent censeri adiecta, non minus quam ea, quae 
in limine Eddae occurrunt de Adami et Evae creatione» 
diluvio , divisione terrarum inter Noachi iilios facta, de 
turri Babel aliique, in quibus sine sacrae scripturae ln- 
mine cöcutiunt mortales. — Der Grund davon ist — 
weil wir von diesem, so wie von jenem, eigentlich niclh ä 
wissen , und unsere Meinung darüber gern durch glm- 
che Meinung Vieler fester begründen möchten. All 6 
andere Meinungen der Nordmänner liefs man ihnen 
unverdreht und ungedeutelt, — warum soll cs mit die- 
sen zweien nicht auch der Fall sein? Eben so fälsch- 
lich behaupten jene Männer, es habe im Norden Allgöf" 
eherrscht. Sie sagen: „Pantheismus floruhi 

„ vaettur u et quodcunque sacrum et divinum 
rem in genere quamlibet significat. Undc voces „ ecU 
vaetta, yettugi u (prorsus nihil) originem habent. Omni" 
bus quoque rebus etiain inanimis divini quoddam nuroi" 
nis inesse, quod Odinus ipse et consortes Asi credide- 
rint , ex Ballderiana fabula planum est. u Was nun den 
ersten Beweis betrifft, - „weil vaettur etc. so haben $ ie 
Allgötterei gehabt, u so ist der gar nicht haltbar. Eben 
so gut könnte man dies von den Griechen und Römern 
(Iupiter est, quodcunque vides, quocunque moverisv 
im Allgemeinen annehmen, denn die vaettur bezeichnen 
genau die Lares derselben. Und der andere, Othin 
und die andern Äsen hätten dies selbst geglaubt, so 
damit gar nichts gesagt. Die Sage läfst den Othin un 
die andern Äsen allen Wesen, lebendigen und leblosen, 
einen Eid abnehmen Balldurn nie zu schaden; - — " aS 
heifst dies aber in einfacher bilderloser Rede andere 
als : die Äsen gaben sich alle Mühe , Balldurn (das Er 
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feine, Urschöne) zu erhalten. Wenn man aus jedem 
bildlichen Ausdrucke dergleichen Schlüsse ziehen will, 
so kann man aus Allem Alles machen. 



Dieser Bearbeitung der Vaulu-spa liegt die Ausga- 
be von Resenius, Stephan Olafsen und Gudmundur 
Andreae, Hafniae 1665, und von Bartholin, Hafniae 
1667, zu Grunde. Ferner ist benutzt worden, was 
Schütz in seinem Werke: „Der Lehrbegriff der alten 
Deutschen und nordischen Völker von dem Zustande 
der Seelen nach dem Tode , Leipzig 1750 u von diesem 
^dichte anführt. Resenius benutzte zu seiner Heraus- 
gabe drei Handschriften, den Codex regius , C. R., ei- 
üe zweite, ehemals auch königliche Handschrift C. M., 
*md die dem Ohr. Noldius SS. Theol. Dr. Pr. P. 0. zu Ko- 
penhagen damals zustehende Handschrift, C. N. Von 
diesen ist unstreitig die wichtigste C. R. , die jüngste 
C. N. Zum Grunde liegt daher hier, so weit dies mög- 
lich war , C. R. , und C. M. und C. N. bilden die Ab- 
weichungen. Die Schriftzüge von C. R. enthält die Bear- 
beitung der übrigen Eddalieder von Suhm, Tholacius, 
Luxdorf, Kall und Baden , in Kupferstich. 

Was sonst noch von andern Büchern benutzt ward, 
dies ist stets an seinem Orte angezeigt worden, es be- 
darf daher hier keiner weitern Anführung. 



An merk. Einleitung pag. VII. Z. 9. v. u. kann, wenn man 
beldr für das Zeitwort, und villi für flen Dat. Sing, nimmt, 
auch heifsen : Oder festet dich ein Andrer mit Truge etc. 



Man bittet vor dem Lesen zu berichtigen : 

pag. 4. Z. 32. nur für um. — pag. 7. Z. 7. Staffier. ' 
pag. 7. Z. 13. Heiti. — pag. 11. Z. 12. 0])inn. — pag. 14« 
Z. 14. einnaettr. — pag. 18. Z. 2. Surtr. — pag. 18. Z. 10* 
(v. u.) Surtr. — pag. 33. Z. 11. Surtur — pag. 52. Z. 2- 
verpa für ver|>a. pag. XXXL Z. 12. hialdurs tranar* 
Einigemal ist noch Odin für Othin stellen geblieben, wel- 
ches man zu entschuldigen bittet. 
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Gedichtes Inhalt 



Eingang. Lied I — II. Erschaffung der Erde III — IV» 
Erschaffung des Himmels V — VI. Erschaffung der Zwerge VH 

— XV. Der Menschen XVI — XVIII. Beschreibung der Esche 
Yggthrasill* Ankunft der Nomen XIX — XXI. Erster Krieg 
um Besitzthum, Gullveigs Art und Wesen XXII — XXIV. Krieg 
der Äsen und Wanen XXV — XXVI. Hader wegen Burgbau in 
Asgard, Loki's böser Rath, Trauer der Äsen über Freyi» 5 
Verlust XXVII — XXVIII. Odins Fahrt zum Mimir XXI* 

— XXXII. Aufenthaltsort der unblutig verstorbenen guten 
Menschen XXXIII. Der bösen XXXIV. Auftritt der Valkyrior, 
Balldurs Tod, Fryggs Trauer, Balldurs Rache XXXV — XXXlX* 
Lokis Strafe XL. Erziehung der Nachkommen Fenrirs , ihre 
Art XLI — XLIII. Helden in Valhaull XLIV. Anfang des Welt- 
untergangs, Schlechtigkeit der Menschen XLV — XLVI. Heim- 
dallur bläst Lärm, Odins Ungewifsheit und Berathung Mimirs» 
Yggthrasill erbebt XLVII — XLVJII. Ankunft der Feinde der 
Götter, Angst der Zwerge und Alfen XLIX — LII. Kampf der 
Götter und ihrer Feinde LIII — LVI. Untergang der Erde, 
Zerstörung des Himmels LVII — LVIII. Wiederkunft der er- 
neuten Erde ; die übriggebliebenen Äsen finden sich wieder zu- 
sammen und berathen sich LIX — LXI. Fruchtbarkeit der neu- 
emporgetauchten Erde ; Schuldlosigkeit ihrer Bewohner bei ihrem 
Glücke , Balldur und Haudr herrschen hinfort ; Ilänir kehrt zu 
den Vancn zurück; die Söhne der Nachkommen Thors bewohnen 
die neue Erde LXII — LXIII. 



I. Hli<SJ)S bi[)-ck allar helgar kindur, 
meiri ok minni , raögu Heimdallar, 
vil^a-dk Valfaupor vdl um telia, 
fornspiöll fira , J)au er ek fremst of liam. 

II. Ek nam Jotna är umborna, 5 

j>eir er forpom mik fraedda liafdu; 

niü nam-ek Jieima , niü ivif)i, 
miötvij) meiran fyrir mold nef) an. 

III. Är var alda J)at er Ymir bygdi, 

var-a sandr ne saer ne svalar unnir, 10 



v. 1. Dem altnordischem lind (f. g.) entspricht das A-Seax. cind, 
fraenk. chunat, althd. kunnio, mithd. kunne, künne, Geschlecht, 
Sippschaft, nicht aber unser heutiges : Kind. v. 2. meiri - minni, 
höhere und niedre Staude , (Geschlechter) ; nach alter Sage rich- 
tete Heimdallr die Stande unter den Menschen ein. — v. 4. wie 
iornspiall ist gebildet gof>spiall, (gufispiall), vigspiall; at spialla, 
gth spillon , A-Seak spellian drückt sowohl sprechen als spalten 
^us ; daher Spelle gleich Sylbe. v. 4. C. R. um nam. — v. o. mik 
fraedda hafdu ist nordische Sprechart: qui me eruditam habue- 

*unt (me erudiverunt) ; für fraedda liest C. R. födda , von at 
f®da , welches mit dem gth. fodian füttern, gr. ßor siv, zusam- 
^lenfällt. — v. 7. ivi])r Stütze ; i ist das i intensivum ; igildi, 
isurl. — v. 8. midtvij)r die mittlere Stütze der Erde, gleichsam 
die Erdachse , die Esche Yggthrasill. — Mold eigentl. Staub, 
dann die Erde, althd. molda, molta , A-seax. molde; nieder- 
es. mul. Verwandt ist malm, melm , zermalmen zermahlen etc. 

Unter den Jotnum, den Frostriesen , glaubten manche Gothen 
verborgen; allein Gothen lieifsen altn. Gotnar , Gofmar , Frost- 
riesen aber Jotnar. 

v. 9. Snorri Sturlason liest diese Zeile (Dsmis. I\.) 
är var alda J)a ecki var 

Pie Worte ar var alda sind episch; daher kehren sie oft wieder 
io alten Sängen, vgl. Helga quif)a I etc. — v. 10. svalar unnir ; 
s p Snorri; Bartholin liest: svalar unn, unstatthaft, da unn der 
ring, svalar der plur. Bei Resen als Druckfehler : um. Wunder- 
bar stimmt hiermit das Wessobrunner Gebetli aus dem 7tcn 
Jahrhundert fast Wort für Wort überein. Beweis, dafs alle 
Germanen über Entstellung der Erde gleiche Sage hatten, 
heilst es : 
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jörj) fanst seva ne upp-liimin, 
gap var ginnimga , en gras hvergi. 

• IV. Äpr Burs synir biödum ypdo, 
peir er mipgarp meiran sköpo: 
söl skein sunnan a Salar-steina, 15 

pä varp grund grdiu gnmiQm lauki. 

V. Sol varp sunnan sinninn nißna 
liendi liinni haegri um himin-jöpyr; 
söl pat ne vissi, livar hon sali atti, 
stiörnor pat ne vissu , livar poer stapi ättu, 20 
mani pat ne vissi, livar Jiann meigin ätti. 

VI. l?a geingu reigin aull ä rökstola , % 



— — ero ni uuas noh uf-himil, 
noh paum noh pereg ui uuas , ni noli heinig ; 
noli sunna ni skein, noh mano ni liulita, noh der mareo-saC; 
Do dar ni uuiht ni uuas , enti co ni uuenteo , — - 
enti do uuas der eino alraahtigo got. etc. 
v. 12. für hvergi hat Snorri : ecki .v. 13. für bio'pum, worüber 
Gudmundur spottet, liest Resen böpmum nach C. N., und Barthol. 
folgt ihm nach, bapmr (Baum) ist ihnen : zona coelestis. Zu 
biddr gehört das gth. biuds , Tafel, Tisch. Vgl. LX1. Wie in» 
altnord, at ypa von upp , so stammt im altliochd. ufFen von uf. 
Es kommt zum Beispiel dies Wort vor im Lehrgedicht ( kiunig 
Tyrol von Schotten v. 126 ; dort heifst es : 
göt gap den pfaffen uf ir eit, 

dazs ungelouben druchten , und ufFeten die kristenheit. 
v. 15. Salarsteinn entspricht hier dem mipgarpr , welcher als 
Saal, Wohnort der Menschen gedacht ist. ln gleichem Verhält- 
nisse steht hier : grund, und steht v. 8. mold. 

v. 17. Ueber sinninn siehe das Wortbuch. — v. 18. farhimin- 
jdpyr liest C. N. himin-jarpar , per coeli marginem ; offenbar 
um Erklärung von jenem : himin-jor ist Ilrimiaxi ; pyr ist nicht 
Thier, gr. abjp , wie Bartholin wollte, sondern es ist unser Thüre« 
— v. 21 steht in C. N. vor v. 20. — v. 22. Dem rökstolr ent- 
spricht das Gth. stava-stols. raginon rathen , ragineis Raths- 
herr, reiks Machthaber, reikinon herrschen, v. 23. die Urbe- 
deutung von gin in ginheilagr ist dunkel. Bekannt sind altn. a t 
ginna , zaubern, gin, stark, gandi , Wahn, Ahnung, Glaube! 
gandr , Wolf, besonders verzauberter, Währwolf; A-seax. c en> 
kühn; cenuan, stark seyn ; cind, Natur. Fraink. chun, hun» 
kühn; chuuat, Natur, cunnio Geschlecht. Im Pers. fand Magnu s 
Olaf, gan, chan licht, hell, chant, Blitz, genda, kenda, gonda» 
Stande, Weisheit; chui, Selbstständigkeit, Versenkung in sich 
selbst, chuiten, guiten (gcisten) leben. — gin erscheint auch 
bei Zeitwörtern als deutungsloser Vorling, gleichsam als redu- 
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ginhcilog g6J> um J)at glättiist, 

nött ok ni{)ium nafn um gafu, 

morgun lietu ok mij)ian dag, 25 

undörni ok aptan aerum at telia. 

VII. Ilittust Msir a Jdavelli, 

J>eir er haurg ok hof lia-timbrodu; 
afla lögdu, auf) smidodu, 
tängir sköpo ok toi gor{)o. SO 

VIII. Tefldu i tuui, teitir voro, 

var J)eim vaettergis vant or gulli 
uns f>riar komo f ursa meyiar , 
amatkar miok or Jotunheimora. 

IX. fa geingu reigin aull a rökstola, 35 

plication. — v. 26. für undörni liest Resen und öru ; Barthol. 
dagegen ondverdni , welches dem gth. andwairthi , Gegenwart, 
dem A-Seax. ondweart, ondwart etc. entspricht. Heber undörni 
8 ehe man das Wortbuch ; Das A-Seax. undern wird erklärt durch : 
die afternoon. v. 28. haurgr ok hof erklärt Steph. Olafson durch 
^num diis et fanum deabus deputatum. Gudmundur Audr$i u. 
diesen wie auch Barthol. stimmen ihm bei. Aehnlich stehen beide 
W Örter: fra Helga ok Svavu V: 

hof mun e'k kidsa , haurga marga.“ 
liier aber bezeichnen, wie ich glaube, beide Wörter nichts als 
die Burgen , (Salir etc.) so sich die Götter in Asgard bauten ; 
diese Sache erwähnen die Daemisögur. — at hä - timbra scheint 
der gewöhnliche Ausdruck gewesen zu seyn, wenn von Aufrich- 
tung eines hohen, grofsartigen Gebäudes die Rede war. Man 
v gb Grimnis- mal. XVI. Zu Gesetz VIII vergl. man Gesetz LXI; 
>v ° ihre gnllnar tauflur erwähnt werden, v. 32. vaett bedeutet 
Gewicht, Last, aber auch , Geist, Gier, daher vaettur die Pena- 

*es der Alten, ergi ist unser Aerger ; verwandt jst das Schwed. 

saevus ; gleichgebildete Wörter giebt es mehre, z. B. Folc— 
Vl g , folc bedeutet Kampf und vig bedeutet auch Kampf. Man 
8 ehe das Wortbuch unter folcvig. — vant ist das neutr. des adj. 
v anr , Mangel habend; die Wurzel ist noch im Goth. und lautet 
J a n. Marci X. 21 steht : ainis thus wan is , gagg (unius tibi 
defectus est, - vade). Im A-Seax findet sich wan u. wana; im 
^ambr- Brit. gwan ; im Engl, wanting. Wiederum A-Seax. ge- 
" anian abnehmen (vom Monde) ; Im Schwed. wanmagtig. Im Belg. 
' v anbetaaling, waudank. Verwand ist das lat. vauus. Auch 
*'08 er wenig stammt von dieser Wurzel; nidersass. onich. Im 
Lübecker Todtentanze sagt die Jungfrau : 

des reiges were ik onich gerne , 
ik junghe schone derne. 

v. 5£, ämatkar miok ist doppelte Stärkung des Adj. — v. o5* * 
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ginheilög g6J) um f)at giattust, 
hverr skyldi dverga drott of skefia 
or Brfmis blöj)i , or bläins leggiom. 

X. l 3 a Mdjpsognir er niaetstr um orfuuit 

dverga allra, enn furinn annarr; 4Ö 

J)eir maimhki mörg um gorfjo 
dvergar i iörjm , gern l?urinn sagdi 

XI. ISor ok NiJ)i, NorJjri, Sudri, 

Austri ok Vestri, Al{)iöfr, Dvalinn, 

Bivor ok Bavor, Bumbur, Nori, 45 

Ami ok Anarr , Ai , Miö{)vitnir. 

XII. Veigr ok Gandalfr, Yindälfr, fräinn, 
feckr, torinn, trörr, Litr, Vitr, 

När ok Nyrajir. — nu liefa c?k dverga 
reigin ok" ra[)svijnir rett um talda. 50 



C. R. liest: gingeingu. — * v. 88. für bloJ)i liest C. M. sinnlos 
blo'|)gu. Für blains liest C. R. u. C. M. bläom, blann ; Allein 
der Genit. blains giebt bessern Gegensatz zum Genit. Brimis. — 
Barth, ändert gar eigenmächtig bläins in Dlains. — Gudmundiu* 
Andraei erklärt brimir , aqua; bldj> , ignis ; bläinn, aer ; leggh'i 
terra, v. 89. für MdJ)soguir liest C. N. MioJ)sognir , C. M* 
Miotsognir. — v. 41. C. R. u. C. N. lesen sinnlos mannlikaö 
marg. — Gudm. And. erklärt sehr gelehrt v. 41. also : virtutes 
(dvergar - fteovgyoi) hominum liabitus per artem ingenuain io 
mente voluntate et ratione erudienda pararunt. 
v. 49. Für När ok Nyra{)r liest C. N. Nncr ok Nijnngr. — Nach 
Gesetz XII steht ein Gesetz, dessen Namen in den Gesetzei* 
XIV u. XV gröfstentheils wiederkehren. Uebrigens unterbricht 
es auch hier Gedichtes Gang ; es lautet 

Fili, Kili , Fundinn , Nali (Naili , C. N.) 

Heiti, Vili, Hanarr Sviarr (Hamar, C. N. Syior , C. N« 

Svyar, C. M. Häir, C. M.) 

Frasrr, Hornhori, Fldgr, Loni (Fögr, C. N. Leeni, C. NO 
Aurvängr, ok Eikiu-skialdi (Aurvängr ok Jari, Eikio - 

skialdi, C. N.) 

v. 50. . — . rett um talda ist nordische Sprechart; vgl. v. 5 . ** 
Vielfach ist erklärt worden das til lofars des 52sten Verse»; 
Steph. giebt einfach : ad honorem. Barth, giebt pro plausibih 
annona. Gudmundur And. hat: pro humani generis agricultura* 
Lof ist ihm Brodt, gth, hlaif, A-Seax. hloaf, Slavisch: kljcba) 
welches ihm w’ieder, da Römer Ceres für panis brauchen) ^ 1L 
jörd, (terra, Ceres) steht; — är leitet er her von at eria, pflü- 
gen, gth. arjan; und so hat er, was er will. Solche Erklärung 
aber streitet gegen der alten Lieder Einfachheit. Gälte Barthob 
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XIII. Mal er dvePga i Dvalins li'j)i 
liona kinclum til Lofars telia, 

J)eir er sottu fra ; Svarins-haugi 
aurvänga siot til jdrvalla. 

XIV. fär var Draupnir ok Dolgjirasir, 55 

Ilar, Haugspori, Hlaevangr, Glöian, 

Skirvir , Yirvir , Safftyr, Ai, 

Alfr , Yngvi, Eikinskialdi. 

XV. Fialarr, Frosti, Finnr, Ginnarr, 

fori, Ori, Dufir, And var i, 60 

Fili, Kili, Fundinn, Nali, 

Hepdi, Fögr, Ilornbori, Loni. 

XVI. HIeiJ>olfr, Aurvangr , Heili, Vili, 

Flögr, Ilanarr, Fif)r, Sviarr; — 

J>at mun uppi, mefau auld lifir, 65 



■Erklärung , so müfste man lo'f-ars lesen ; aber auch sie ist un- 
statthaft. Sollte sich kein Subst. loh (-ar 2 stark. Del. g. föm) 
finden ? — dann fiele nur das s hinweg. — Im A-Seax staltet ein 
e inem lofi entsprechendes lufe , Liebe, Achtung, Lob. Aehnlich, 
öimmt man diese Deutung an , steht in der Kronika van Sassen 
Pag. 134:: 

De figende socliten also men plicht, 
dar men mannes manheit loves jicht. 

Öder man lese til lofs at telia, vom alten Jof, (neutr. IsteStr. 
Del.) Am richtigsten erklären die schwedischen Herausg. Lofarr 
für Eigennamen. v. 53. für Svaringshaugi liest C. II. Salarsteini. 
v * 55. für Draupnir liest C. R. Drupnir. — v. 56. Hugstori, 
llleiholfr, C. N. Gloi, C. M. — v. 58. Alfr ok Yngvi ok 
•Eikinskialdi , C. N. — v.59. Falarr, C. M. Fair, C. N. — Fif>r 
ob Ginnarr C. M. — v. 60. Ori fehlt C. R. — für Pdri liest 
C. R. Frajrr. — v. 61—62. fehlt C. R. — v. 63. fehlt C. M. — 
■Es herrscht in diesem Namenverzeichnisse , so wie in Schreibung 
der Namen die gröfste Yerschiedenheit in den Handschriften. 
Ganz audre Namen noch führen die D®misögur auf. — Man 
bedenke aber, dafs diese Lieder aus Volkes Munde anfgezeichnet 
"urden , daher dies nothwendig so kommen mufste. — v. 6j. 
ähnlich wie hier uppi braucht die Mittelhdsche Sprache ihr 
°ffen ; so W artburgkrieg : 

ich-n ruqche nicht wer diclis berichtet baz, 
des Wolferam in sinem hertzen hat vil lihte muot; 
des ist immer offen unser haz 
daz er mir strafen tuot. 

a Md, Alter, Zeit, steht in allen altgermanischen Sprachen für: 
öesammtheit jetzt lebender Menschen; wir brauchen da Mit- 



Idng-m'fia tal, til Lofars hafaf). 

XVII. Uns f)rj'ar kdmu or Jm lij)i, 
auflgir ok aufjgir jEsir, 
fundo a landi lytt meigandi 
Ask ok Emblo , orlaug-lausa. W 

XVIII. Aund |>au ne ättu , ö|> J>au ne hdfdo, 
lae ne laeti, ne litu gdj)a; 
aund gaf OJrinn , ö{) gaf Haenir, 
laß gaf Lofr ok litu g6J)a. 



weit; — bald findet man daher alda synir, bald blofs auch 
•Idir , (Alvis mal X , 5, Aegis Drecka VIII. 5. Hrafn. I. 6» 
Gripis-spa XXV.) und das bildet den Gegensatz zu As a- synir* 
Aesir ; Jotna-synir, Jotnar etc. — NiJ)r, (Ni J)i) ist Verwandter* 
Blutsfreuud; längnibiar spät nach uns lebende. Zu Nif 1 ' 
(NiJ>i) gehört das gtli. nidjis und nidjo , Vetter , Base; das nord- 
nepi , neli, Neffe, nipt , Nichte. — nij)r, nidr, nij)i ist ur" 
sprünglicji Band , Knoten, und fällt zusammen mit naujir, Noth 
und Band; A-Seax. hed, nead , neod, nyd. Aus dieser Wurzel 
entsprofs auch unser Knoten; das K ist liest des alten Vorlings 
gi , ki , chi ; ehedem lautete das Wort kinotan. — Dafs not* 
(Noth) ursprünglich wirklich Band, Zwang- Verwandschaft (nodüs) 
bedeute, beweifst das alte nötstallon. v. 66. til durch täl vor 
Lofars (vgl. v. 52) ausgefallen. 

v. 67. Hier meinen Manche den Lauf des Gedichts unterbrochen 
zu sehen , allein ich mag keine Lücke annehmen. Es kommt 
nur darauf an, wie man uns versteht. Nimmt man es in seiner 
gewöhnlichen Bedeutung usque ad, usque quo, donec, antequam* 
so scheinen allerdings der Zusammenhang abgebrochen und Gesetze 
zu fehlen ; uns (unz) bedeutet aber auch : dum , cum , grade wie 
die gth. Conj. unte, womit sie zusammenfällt, v. 68. nach 
lesen G. R. und C. N. noch at husi ; matter Zusatz. — v. 72. 
lae leitet Bartholin von der Partik. lä ab , und deutet es durch 
vegetatio , motus. Gudmundur meint , es bedeute Wärme, (hläca, 
laca , calidus aer , lyrr , calidus ; siehe das Wortbuch, lae 
mit laeti verwandt , daher dies auch v. 74 ausgelassen wird, 
deutet Barthol. durch: sonus, exteriorum sensuum gestus, (heyid* 
fagurt laeti , er hörte angenehmen Laut). Im Schwed. stattet 1*1 
und led , articulus , articulatio , was weder auf lte hinweiset. — 
v. /2. litu gd{)a deutet Gudmundur : ,,colores probatos“ und tadelt 
den Steph. Olafson , welcher es: „fadem venustam“ übersetzte; 
allein mit Unrecht. Im gth. stattet ludja (g. f.) und wlits (rfl. g-) 
Angesicht, Antlitz, nur hätte er facies venustas geben sollen» 
Obendrein bestätiget noch die Richtigkeit der Deutung von Steph- 
O afsou Grfpis spä XXXIX 1. wo : ,,munu{) lftom vixla (ihr wer" 
Gestalten tauschen) {< vorkommt; ferner Gripis spä XLT. *• 
„ut hehr J>u Gunnars ok la*ti hans (Antlitz , Gestalt hast du 



